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Das Ausnahmegeſetz gegen die Fürſten.
Bildung eines Reichsſondergerichtes in beipzig,

Der e antrag der Regierungsparteien zur ver-
mögensrechtlichen mit den Fürſtenhäuſern
liegt jetzt im Wortlaut vor. Aus den ziemlich umfangreichen
Beſtimmungen des Entwurfes ſind die wichtigſten folgende:

Es iſt ein
Reichsſondergericht

unter dem Vorſitz des Reichsgerichtspräſidenten in Leipzig
S bilden, das in der Beſetzung von 9 Mitgliedern entſcheidet.

orſitzender iſt der Präſident des Reichsgerichts oder als
Stellvertreter ein Senatspräſident. Der Reichspräſident
ernennt den Stellvertreter und ſechs Mitglieder, die deut-
ſchen Gerichten oder Verwaltungsgerichten angehören müſſen.

wei weitere Mitglieder werden auf Vorſchlag des
andes oder des jeweiligen Fürſtenhauſes vom Präſi-

denten des Reichsgerichts berufen.
Das Reichsſondergericht iſt zuſtändig

für alle Auseinanderſetzungen, die beim Jnkrafttreten des
neuen Geſetzes nicht bereits durch ein Geſetz, durch ein
rechtskräftiges Urteil, durch einen Schiedsſpruch, Vertrag oder
Vergleich endgültig erledigt ſind. Weiter iſt das Reichs-
ſondergericht zuſtändig für Streitigkeiten über die Aus-
legung der Vereinbarungen, für die Nichtigkeit und Re-
titutionsklagen gegen gefällte Urteile, für Streitigkeiten aus

fwertungsanſprüchen, für Streitigkeiten, die ſich daraus
ergeben, daß eine Partei die Nichtigkert eines Vertrages
oder Vergleiches geltend macht, und weiter für Streitig-
keiten, die ſich daraus ergeben, daß ein Partei mit Rückſicht
auf die Veränderung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe eine
neue Feſtſetzung der Leiſtungen verlangt.

Unter den Richtlinien, nach denen die Auseinanderſetzung
vorgenommen werden joll, intereſſieren vor allem folgende.
ſoll berückſichtigt werden: ob die einzelnen Vermögens-

ücke ſeinerzeit auf Grund eines Privatrechtstitels oder ins
eſondere in den Zeiten der abſoluten Monarchie auf

Grund des Völker-, Staats- oder ſonſtigen öffentlichen Rech-
tes oder auf Grund von Gegenleiſtungen, die ſie nur kraft
ihrer Souveränität bewirken konnten, von den Für-
ſten erworben worden ſind.

Theater, Schlöſſer, Muſfeen uſw. ſoll das Land auf ſeinen
Antrag in der Regel zu Eigentum erhalten. Ob undinwieweit dafür eine Entſchädigung zu gewähren iſt,
richtet ſich nach freiem Ermeſſen. Für die Zuteilung von
Land- und Forſtbeſitz ſollen die Gr öße des Landes
und ſeine ſtaatlichen Notwendigkeiten, wie Siedlungen, Städte-

erweiterungen uſw., ausſchlaggebend in Betracht gezogen
werden. Die Richtlinien des Geſetzentwurfes ſehen weiter
vor, daß bei der Bemeſſung der zuſprechenden Entſchädigung
ſowohl die wirtſchaftliche und finanzielle Lage beider
Parteien zu berückſichtigen iſt, wie auch die

Gewährleiſtung einer würdigen Lebenshaltung
für die Fürſten. Der weſentlich herabgedrückten Wirtſchafts
lage des deutſchen Volkes in der Nachkriegszeit ſoll eben-
falls Rechnung getragen werden.

Von großer Bedeutung iſt die Beſtimmung, daß die den
Fürſtenhäuſern durch Spruch oder Vergleich zugeſprochenen
Kapitalien oder Renten bis zum Ablauf des Jahres 1950
nur für die privat wirtſchaftlichen Bedürf-
niſſe des vormals regierenden Hauſes oder zu Wohltätig
keits- oder kulturellen Zwecken verwandt werden ſollen. Die
Verbringung eines ansgezahlten Kapitals ins Ausland iſt
nur mit Genehmigung des Landes zuläſſig. Bei Zu
widerhandlung gegen dieſe Verpflichtung kann das Land eine
zu zahlende Rente oder ein zu zahlendes Kapital ganz oder
teilweiſe ein be halten.

Das Reichsſondergericht hat zunächſt einen gütlichen Aus-
gleich zu verſuchen. Jm übrigen
fahren nach freiem Ermeſſen.

Die pariumentariſche Buſis des Cnimwurfs,
Dieſer Geſetzentwurf wird zum Teil bei der Deutſchnatio-

nalen Volkspartei ſtarken Widerſpruch hervorrufen,
zumal auch die Vertreter der Deutſchen Volkspartei in den
Kompromißverhandlungen ſchließlich nur nach langem Kampfe
ihre Unterſchrift unter den Entwurf geſetzt haben. Auf der
anderen Seite wird der Entwurf, nachdem die ſozialdemo-
kratiſche Partei mit den Kommuniſten die entſchädigungsloſe
Enteignung gefordert hat, auch die Zuſtimmung der So-
zial demokraten nicht ohne weiteres finden.

Notwendig iſt aber eine Zwei-Drittel-Mehrheit,
da das Geſetz verfaſſungsändernd iſt. Dieſe Zwei-
drittel-Mehrheit würde nicht einmal vorhanden ſein, wenn die
Sozialdemokraten zuſtimmen, aber die Deutſchnationalen ab
lehnen ſollten, da die Völkiſchen, Deutſchnationalen und
Kommuniſten mehr als ein Drittel des Reichstags ausmachen.
Der Geſetzentwurf begegnet zunächſt großen formalen Schwie-
rigkeiten.

Enttäuſchung in Amerika.
Waſhington, 3. Febr. Die Vertagung der vorbereitenden

Abrüſtungskonferenz hat in den politiſchen Kreiſen Amerikas
einen ſehr ungünſtigen Eindruck gemacht. Präſident
Coolidge hat die Hoffnung ausgeſprochen, daß es ſich nur
um eine augenblickliche Vertagung handele und daß die
Frage ſobald wie möglich wieder aufgegriffen werde. Das Er-
r der amerikaniſchen Regierung über die Vertagung
ei umſo größer, als ſie ſich mit der Konferenz einverſtanden

erklärt hatte, obwohl ſie nicht ihren urſprünglichen Ab
ſichten entſprach.

Nach dem „Newyork Herald“ beabſichtigt Präſident Coo-
klidge für den Fall, daß die Konferenz für längere
Zeit vertagt werde, eine neue Konferenz in Waſhington

vorzuſchlagen.
Nach der „Chikago Tribune“ habe man in Waſhington den

Eindruck, England verſuche ſeine alte Stellung als erſte See
macht wieder zu erringen. England werde den Vorſchlag
machen, daß die Flotten in Zukunft nur noch aus Kreuzern
veſtänden und hoffe, in Genf bedeutend mehr Kreuzer als die
Vereinigten Staaten zugeſtanden zu erhalten, weil das weitverzweigte britiſche Reich mehr Schiffe zu ſeinem Schutz
benötige als die Vereinigten Staaten. Der amerikaniſche
Vorſchlag für die Entwaffnungskonferenz gehe vorausſicht-
lich dahin, daß das Verhältnis von 5:5:3 auch auf die Hilfs-
ſtreitkräfte angewandt werde. Die amerikaniſche Flotte brauche
Großkampfſchiffe und U-Boote wegen der Länge der Küſte,
die Amerika zu verteidigen habe und zum Schutze ſeiner aus-
wärtigen Beſitzungen.

Eooldge über öchiedsgerichtsßo und bötſſkerbuncl
Neuyork, 3. Febr. Präſident Coolidge erklärte, derEntſchluß Amerikas, in den Schiedsgerichtshof einzutreten,

ſei völlig mißverſtan den worden, wenn daraus ge-
ſchloſſen würde, daß Amerika durch eine Hintertür in den
Völkerbund einzutreten wünſche. Die Regierung Amerikas
habe vom amerikaniſchen Volke den Auftrag erhalten, dem
Völkerbund fernzubleiben. Sie halte es für ihre
heiligſte Pflicht, nichts zu tun, was im Widerſpruch mit dem
Willen des Volkes ſtünde. Der Völkerbund ſei eine politi
ſche, der Schiedsgerichtshof eine rechtſprechende Ein-
richtung. Es könne daher unmöglich ein Zuſammenhang
zwiſchen Schiedsgerichtshof und Völkerbund konſtruiert werden.

Ogs MHeinßeilige England
Dondon, 3. Febr. Wie der diplomatiſche Mitarbeiter des

„Daily Telegraph“ meldet, hat die engliſche Regierung gleich
zeitig mit der Mitteilung, daß ſie der Verſchiebung der vor-

bereitenden Abrüſtungskonferenz kaum Schwierigkeiten be-
reiten würde, Briand dahin unterrichtet, dieſer Schritt
dürfe nicht ſo verſtanden werden, als hätten engliſche maß-
gebende Kreiſe jemals zur Verſchiebung der bevorſtehenden
Abrüſtungskonferenz ermutigt.

Iageschronik,
Der Reichspräſident hat in Ausſicht genommen, den ſoeben

befreiten Teilen des Rheinlandes am 22. und 23. März einen
Beſuch abzuſtatten. Der Reichspräſident beabſichtigt bei dieſer
Gelegenheit die Städte Köln, Bonn und Krefeld zu
beſuchen.

Die Rheinlandkommiſſion gibt bekannt, daß im beſetzten
Gebiet Regimentsvereine mit Nummern oder Namen auch
weiterhin verboten ſind. Dagegen iſt die Wiederaufnahme der
Tätigkeit der Kriegervereine geſtattet.

Wie der Jungdentſche Orden mitteilt, iſt das Hochver-
ratsverfahren gegen den Hochmeiſter Mahraun und den
Ordenskanzler Bornemann eingeſtellt worden.

Jm Rechtsausſchuß des Reichstages wurde das Sperr
geſetz (Ausſetzung aller ſchwebenden Verfahren zwiſchen
Fürſtenhäuſern und Ländern bis Ende Juni 1926) mit 19
gegen ſechs Stimmen bei zwei Stimmenthaltungen ange-
nommen. je

Der früherer ruſſiſche Kriegsminiſter Suchom
linow iſt geſtern vormittag im Paulinenhaus in Berlin
im Alter von 78 Jahren geſtorben.

Die Vereinigung der franzöſiſchen Kleineiſeninduſtriellen
erklärt in einem Rundſchreiben, daß die franzöſiſche Klein-
eiſeninduſtrie Gefahr laufe, von der deutſchen Jnduſtrie
erdrückt zu werden.

Die Handelsvertragsverhand lungen zwiſchen Oeſterreich und
Ungarn dürften in den nächſten Tagen zum Abſchluß kommen.

v

Jn Belgrader politiſchen Kreiſen ſpricht man von der
Wahrſcheinlichkeit einer Erweiterung der Regierungskvalition
durch den Eintritt der Demokraten.

7

Jn dem ruſſiſchen Konſulat in Paris hat geſtern ein
georgiſcher
angegriffen.

Staatsangehöriger einen Sowjetbeamten tätlich

chlag. Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif.

geleiſtet.
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Uhr vormittags.
Poſtſcheckkonto Leipzig

Die Dividende der Gewerkſchaften.
Der Nummer 4 der Verbands- Zeitung der Lebensmittel

und Getränkearbeiter Deutſchlands entnehmen wir folgende
Ausführungen:

Die Dividende der Gewerkſchaften. Die
Gewerkſchaften ſind gewiſſermaßen ein „Unternehmen zur
Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen“. Da lohnt es ſich,
ähnlich wie die privatkapitaliſtiſchen Kreiſe, alljährlich
einmal eine Bilanz aufzumachen, einen Vergleich zu
ziehen, wie das „Unternehmen“ gearbeitet hat. Für das
Jahr 1925 brauchen wir da nicht unzufrieden zu ſein.
Die amtliche Statiſtik meldet, daß die Löhne in verſchie-
denen maßgebenden Jnduſtrien vom Januar bis No-
vember 1925 geſtiegen ſind, für den gelernten Arbeiter
pro Woche von 36,80 Mark auf 46 Mark gleich 25 Proz.
Der Lohn der ungelernten Arbeiter ſtieg im gleichen
Zeitraum von 28 auf 33,90 Mark oder um 21 Proz.
Die Teuerungszahlen für Februar und Dezember (im
Januar erfolgte noch die alte Jnderxberechnung) be-
laufen ſich auf 135,6 reſp. 141,4 Punkte, das iſt eine
Steigerung um etwa 5,4 Proz. Wir dürfen alſo feſt-
ſtellen, daß durch die Tätigkeit der Gewerkſchaften nicht
nur die in der Zeit erfolgte Preisſteigerung ausge-
glichen wurde, ſondern darüber hinaus der Lohn der ge-
lernten Arbeiter um reichlich 7,50 Mark pro Woche, für

beſtimmt es ſein Ver
den ungelernten Arbeiter um über 4,50 Mark erhöht
werden konnte. Stellen wir dieſen Erfolgen einen Ver-
bandsbeitrag von wöchentlich durchſchnittlich einer Mark
gegenüber, dann finden wir, daß den Arbeitern dieſer
Wochenbeitrag mit rund 450 Proz., den gelernten Ar-
beitern ſogar mit 750 Proz. zurückgegeben werden konnte.
Die wöchentliche Einlage 1 Mark, die Ausbeute je Woche
4,50 Mark bis 7,50 Mark. Jſt das kein guter Geſchäfts
abſchluß?

Wir wollen uns garnicht in einen Zahlenſtreit einlaſſen,
denn ſtatiſtiſch kann man bekanntlich ja alles und nichts be-
weiſen, je nachdem und unter welchem Geſichtswinkel man die
Berechnung aufzieht. Wir wollen einmal rein nüchtern einige
Ueberlegungen zu den obigen Ausführungen aufſtellen.

Uns ſcheint nämlich, in dieſem Rechenexempel ſtimmt etwas
nicht. Aktive und Paſſive verhalten ſich in Wirklichkeit
nicht. Aktiva und Paſſiva verhalten ſich in Wirklichkeit
künſtler glauben machen will. Einmal bleiben die infolge
Streiks ausgefallenen Lohngelder unberückſichtigt, wenn na-
türlich die Streikenden auch aus der Streitktkaſſe ihrer Ge

werkſchaft einen Teil ihres Lohnes vergütet erhalten. Zum
andern Mal dürfte auch den Gewerkſchaften bekannt ſein, daß
wir vielleicht nicht zum wenigſten auf Grund der Lohn-
politik mancher Gewerkſchaftler, wenn ſelbſtredend auch ander
gewichtige Gründe (die Reparationslaſten beiſpielsweiſe) mit-
ſpielen eine Wirtſchaftskriſe haben in einem Aus-

maße, welches bisher für Deutſchland unbekannt war, Jn-
folge der kataſtrophalen Wirtſchaftslage haben leider viele
kleine, große und größte Betriebe ihre Werke teilweiſe oder

ſogar ganz ſtillegen müſſen oder laſſen zum mindeſten kurz
arbeiten. Die aus dieſem traurigen Grunde zurzeit ſtellenlos
gewordenen Belegſchaften fallen natürlich der Erwerbsloſen-

fürſorge, d. h. der Allgemeinheit zur Laſt. Wenn nun dieſe
„Zahlabendsrechenkünſtler“ fortfährt, dieſe angedlichen „Ak-
tiva“ des organiſierten Arbeiters zu ſteigern, ſo wird dies

rechneriſch fraglos möglich ſein. Da wir aber in den bitter
ernſten Zeiten des Dawes- Abkommens leben, dürfte dann die
Erwerbsloſenziffer bald 2 Millionen überſchreiſen und man
kann ebenſo ſchön den Zeitpunkt, wenigſtens rechneriſch, vor-
ausbeſtimmen, an dem eine kleine Schicht von Ar-
beitern ſich bei einer hohen „Dividende“ gür-
lich tun kann, während das deutſche Volk in
ſeiner Geſamtheit hungert. Ein feines Unternehmen, daß einen derartigen Raubbau an der volkswirtſchaft-ichen Geſamtſubſtanz treibt. Jedenfalls ſcheinen dann doch

ganz erhebliche „Paſſiva“ aufzutauchen.
j Die Rechenkünſtler ſollten ſich einmal überlegen, ob es nicht
beſſer wäre, den Lohn in Einklang zu bringen mit dem
beſtmöglichen Beſchäftigungsgrade der einzelnen Werke, da-
mit dann alle Arbeitnehmer gleichermaßen an dem Ge-
deihen der Wirtſchaft teilhaben.

h h X Dofür wir arbeiten
Die Geſamteinnahme der Reparationskaſſe betrug für die

Monate September bis Dezember ea. 341,4 Millionen Mark,
wozu noch ein alter Barbeſtand von rund 107 Millionen
Mark kommt. Die Kaſſe wies alſo insgeſamt 448,4 Millt
o nen Mark deutſche Einnahmen in den vier Monaten auf.
Zugunſten der einzelnen Repararionsländer wurden insge-
ſamt 464,6 Millionen Mark ausgegeben. Am Ende des
Jahres 1925 befanden ſich in der Reparationskaſſe ein
Ueberſchuß von nahezu 83,8 Millionen Mark. Die Be-
ſatzungskoſten verſchlangen in den 4 Monaten über 30
Millionen Mark. Die Sachlieferungen auf Reparationskonto
erforderten mehr als 205,3 Millionen Mark. Nahezu 77
Millionen Mark wurden aus Einfuhrgebühren für Waren aus
Deutſchland von der Reparationskaſſe berechnet. Die eigent-
lichen Barüberweiſungen des deutſchen Reparationsgeldes be-
tragen nur wenig über 7 Millionen Mark, die zur Liqui-
dierung. der franzöſiſch-belgiſchen Eiſenbahnregie und zur
Wiederaufrichtung der Bibliothek in Löwen verwandt worden
ſind.



Wier lodesurteile

im Fememord-Prozeß,
verkündete geſtern abend der Vor-Jm Fememordpr
ndiger Beratung des Gerichtes fol

ofitzende nach faſt vierſtu

gendes Urteil:
1. Die Angeklagten Schirmann, Stein und Aſchenktampff

wegen gemeinſchaftlichen Mordes zum Tode.
2. Den Angeklagten Benn wegen Anſtiftung zum Morde

zum Tode.
3. Angeklagter Schmidt wegen Beihilfe zu drei Jahren

Zuchthaus, wovon 14 Monate Unterſuchungshaft einzu
rechnen ſind.

4. Angeklagter Stetzelburg wegen Vergehens gegen Para-
graph 139 des Str. G. B. zu neun Monaten Gefängnis,
auf die vier Monate Unterſuchungshaft einzurechnen ſind.

5. Die Angeklagten Zeitler, Snethlage, Meder, von Senden
und Gutknecht werden freigeſprochen.

Die vier zum Tode Verurteilten haben ſofort Reviſion
eingelegt.

Jn der Begründung des Urteils heißt es unter anderem:
Die Angeklagten Aſchenkampff und Stein haben nach
ihrem Geſtändnis den Jäger Panier in der Nähe des
Lagers Döberitz durch Hiebe mit einem Beil erſchlagen.
Der Angeklagte Schirmann hat, wie er zugibt, ihnen den
Panier zugeführt. Jeder von ihnen hat die mit voller Ueber-
legung ausgeführte Tötung als ſeine Tat gewollt. Alle drei
haben ſie gemeinſam ausgeführt. Der Angeklagte Schmidt
hat nach ſeinem Geſtändnis die Angeklagten Aſchenkampff
und Schirmann begleitet. Schmidt hat, um Panier mit
Ueberlegung zu töten, einen Spaten genommen, um dann die
Leiche Paniers zu begraben. Vor der Tötung haben Aſchen-
kampff und Schmidt mit der Aushebung der Erde begonnen,
und nachdem Panier getötet war, hat Schmidt ihm auch einen
Schlag mit einem Stein verſetzt, um ſeine Beteiligung an
dieſer Tötung zu bekunden. Das ſtellt ſich als Beihilfe zum ge
meinſchaftlichen Morde dar. Die Vorbereitung des Ein
ſcharrens war eine Vorbereitung des Mordes. Die Anſtiftung
zum Morde durch Benn iſt als erwieſen anzuſehen. Der
Angeklagte Stetzelburg hat zugegeben, daß er von dem Vor
haben des Mordes vor der Tat Kenntnis hatte. Er hat
keine Anzeige erſtattet. Die Angeklagten Zeitler und
Snethlage haben geſtanden, die etwas flach eingegrabene
Leiche nach einer anderen Stelle gebracht und tiefer einge
graben zu haben. Eine Begünſtigung iſt aber nicht nachzu-
weiſen. Sie waren daher- freizuſprechen.

Der Diederouföau unſerer Huslundsvertretungen.
Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages wurde

geſtern die Beratung des Etats des Auswärtigen Amtes
fortgeſetzt. Reichsminiſter Dr. Streſemann, einpfahl dem
Ausſchuß den Wieder aufbau unſerer früheren
Generalkonſulate, was auch den drängenden Wün-
ſchen entſprechen würde, die ſich aus Kreiſen des deutſchen
Handels und der Induſtrie geltend machen. Der Miniſter gab
dann einige vertrauliche Jnformationen außenpoltitiſcher
Natur.

Eine längere Ausſprache entſpann ſich dann über die
Reichszentrale für Heimatdienſt, von deren Etats-
poſition auf Antrag der Deutſchnationalen 500 000 Reichs-
d ſtrichen werden ſollten. Der Antrag wurde abge-
ehnt.uf eine Anfrage, wie viele deutſche

noch in Frankreich und Rußland zurückgehalten werden, er
widerte taatsſekretär von Schubert. Jn franzöſiſchen
Händen befindet ſich nach ſorgfältigen Ermittlungen nur
noch ein deutſcher Kriegsgefangener namens
Hoppe, der vor Friedensſchluß von einem franzöſiſchen
Gericht wegen Raubmordes an zwei Ziviliſten zum Tode
verurteilt worden war. Hoppe iſt zu lebenslänglicher Zwangs-
arbeit begnadigt worden auf dringende Vorſtellungen
der deutſchen Regierung und verbüßt ſeine Strafe in
Cayenne. Wie viele deutſche Kriegsgefangene ſich noch in
Rußland befinden, darüber iſt die Ermittlungstätigkeit
unſerer Vertretungen noch nicht abgeſchloſſen. Von der Bot-
ſchaft in Moskau und allen Konſulaten ſind die umfaſ-
ſend ſten Maßnahmen getroffen, um die Kriegsge-
fangenen zu ermitteln und heimzuſchaffen, wobei die Sowjet-
behörden bereitwilligſt Unterſtützung gewähren.

Der Ausſchuß vertagte ſich nach Verabſchiedung des Etaauf Mittwoch. ſich 8 ſch 8 Ftats
Ber Keichskag gegen die Keichsßghn,

Jm Reichstag liegt jetzt der erſte Teil des Ausſchuß-
berichtes über die Nachprüfung der r erhälah, bei
der Reichsbahn vor. Der Ausſchuß beantragte zu beſchließen,
daß die derzeitige Perſonalpolitik der Deutſchen Retchs-
bahngeſellſchaft nicht die Billigung des Reichs-
tages finde, da beſonders die bei Beratung des Reichs
bahn- und Reichsbahnperſonalgeſetzes im Reichstag abgege-
benen Erklärungen und Zuſicherungen nicht einge-
halten wurden. Die Reichsregierung ſoll ferner erſucht
werden, durch Einflußnahme auf die Reichsbahngeſellſchaft
die Rechte der Beamten zu wahren und beſonders den
Fartegr“ Maſſenabbau von Beamten und Arbeitern einzu

en.

Deutſche Boſksnartei und Preisabbaugeſeh.
Dutsburg, 2. Febr. Geſtern abend nahm in einer Hand-

werkerverſammlung Reichstagsabgeordneter Oberbürgermeiſter
Dr. M o ſt gegen den Geſetzentwurf zur Forderung des Preis-
abbaues Stellung. Der Redner teilte mit, daß ſein Stand-
punkt auch von der Reichstagsfraktion der Deutſchen Volks-
partei und vom Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Curtius
geteilt werde. Der Geſetzentwurf werde deshalb in der vor
liegenden Form kaum Geſetzeskraft erhalten. Auf
Wunſch der Verſammlung erklärte Dr. Moſt ſich bereit, auf
die Eſſener Handelskammer einzuwirken, damit ſie ihre
handwerker feindliche Haltung ändere.

Dawesdeßatie im Baoueriſchen Parſamenk,
Der Verfaſſungsausſchuß des Bayeriſchen Landtags nahm

er einen deutſchnationalen Antrag an, der die Regierung
erſucht, bei der Reichsregierung die einleitenden Schritte zur

Ueberprüfung des Dawesgutachtens
zu unternehmen. Der Vertreter der Bayeriſchen Staats-
regierung erklärte, daß mit dem Anſteigen der Jahres-
leiſtungen des Dawesplanes ſich die

Unmöglichkeit der Erfüllung
ahr auch für die Gegner offenſichtlich erAuch ſie müßten erkennen, ne

füllbarkeit nicht die Schuld Deutſchlands ſei, ſondern thre
Schuld, da ſie bei der Berechnung unſerer Leiſtungsfähigkert

von irrtümlichen Vorausſetzungen ausgegangen
ſeien. Am beſten werde ſich die Gelegenheit zur Einleituvon Schritten ur Ueberprüfung bieten, wenn die Reiche
regierung die dingungen der Produktion und des Ab

von Jahr zu
weiſen werde.

Dor dem Eintritt in den Dölkerßund.
Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages trat heute

vormittag zuſammen, um nach einer Verhandlung über die
Luftverkehrsfragen ſich dem Antrag der Deutſchnationalen
Volkspartei zuzuwenden, der die Be ſchränkung der Er-
mächtigung fordert, die der Regierung fürdie Anmeldung zum Völkerbund in Genf bei
der Annahme der Verträge von Locarno er-
teilt iſt. Die Verhandlungen des Auswärtigen Ausſchuſſes
werden dieſes Mal wahrſcheinlich mit der Annahme eines
beſtimmten Antrages oder mit der Ablehnung des deutſch
nationalen Antrages enden. Die Stellung der Regierung iſt
dadurch weſentlich ſchwieriger geworden, daß die
Vorkonferenz für die Abrüſtungskonferenz auf unbeſtimmte
Zeit verſchoben iſt. Es legten aber nicht nur die Deutſch
nationalen, ſondern auch alle übrigen Parteien den größten
Wert darauf, daß die Verhandlungen über die Abrüſtung
gleichzeitig mit dem Eintritt Deutſchlands in den Völker
bund beginnen könnten.

Um die Reichsgetreideſteſſe,

Kriegsgefangene,

tag in Merſeburg geplant ſei und daß ſein Zuſtandekommen

Berlin, 3. Februar. Eine Berliner Nachrichtenſtelle ver
breitet die Meldung, daß der Entwurf über die Wieder-
belebung der Reichsgetrerdeſtelle von der Reichs-
regierung mit Rückſicht auf die bevorſtehende Roggenpro-
paganda zurückgezogen worden ſei. Demgegenüber iſt, wie
von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, feſtzuſtellen, daß der
Geſetzentwurf zur Sicherung der Getreidebewegung im Wirt-
ſchaftsjahre 1915——-26 zur Zeit dem Volks wirtſchaftlichen Aus
ſchuß des Reichstages vorliegt und von dieſem

zurückgeſtellt worden iſt. Tatſache iſt jedenfalls, daß ein
Beſchluß des Kabinetts auf Zurückziehung dieſes Geſetzent-
wurfes nicht vorliegt.

Aus Stadr und Umgebung
schwamm grüßer!

Der dunkle Punkt im Abgangszeugnis.
Jn einer Reihe von Einzelfällen iſt in den letzten Jahren

die Beobachtung gemacht worden, daß ein ſchlechtes Be
tragenszeugnis und eine Begründung deſſen im Ab-
gangszeugnis für abgehende Schüler bald oder ſpäter im
Leben Folgen hat, die nicht im richtigen Verhältnis zu den
Verfehlungen ſtehen. Die Zweckbeſtimmung des Abgang
zeugniſſes darf jedoch bei all ſeiner Bedeutung nicht dazu
führen, jungen Menſchen im Leben das Fortkommen zu
erſchweren und weſentlich zu beeinträchtigen wegen einer
Jugendverfehlung, die mit dem Abgang von der Schule ver-
geſſen zu werden verdient.

Der preußiſche Unterrichtsmintſter hat daher
bis zu der in Ausſicht genommenen Neugeſtaltungder Beſtimmungen über Schulzucht und Schul
zeugniſſe, bei denen wegen tadelnswerten Verhaltens
in der Schule das Prädikat im Betragen ern ſchlechteres
als „im ganzen gut“ ſein muß, beſchloſſen, daß die Begrün-
dung hierfür und der Grund des Abganges nicht mehr ange-
geben wird. Der Leiter einer anderen höheren Schule, ben
der die Aufnahme unter Vorlegung eines derartigen Abgangs
zeugniſſes nachgeſucht wird, ſoll ſich durch Rückfrage bei der
Schule, die das Abgangszeugnis- ausgeſtellt hat, über die
Gründe der ſchlechten Betragensnote unterrichten, damit er
in der Lage iſt, den Schüler richtig zu beurteilen und zu be
handeln oder, in ſeltenen Fällen, ſeine Aufnahme abzulehnen.

Soweit der Leiter der Schule, der das Abgangszeugnis
ausgeſtellt hat, Privatperſonen, die ihre Frage als berechtigt
nachweiſen, über die Grundlage der ſchlechten Betragensnote
Aüskünft erteilt. wird es ſeinem Takt überlaſſen, zwiſchen
den Jntereſſen des Auskunfterbittenden an zuverläſſigen
Unterlagen über die Perſönlichkeit des Schülers und den
Intereſſen des Schülers an ſeinem Fortkommen einen an
gemeſſenen Ausgleich zu finden.

Perein Merſeburg des B. G B.
Wieder ein Großflugtag in Merſeburg.

Am geſtrigen Abend hielt der Verein Merſeburg
des deutſchen Luftfahrt verbandes ſeine Februar
Monatsverſammlung im „Ratskeller“ ab.

Jm geſchäftlichen Teil erwähnte der 1. Vorſitzende, Di-
rektor Blancke, daß für dieſes Jahr auch ein Großflug-

geſichert wäre. Ein günſtiges Angebot liegt bereits vor
und wenn die Sache genau ſo wie im vorigen Jahre aus

Jn der Angelegenheit des Vereinsflugzeuges, des „Merſe-
burger Raben“, dem bekanntlich die Flugerlaubnis auf Be
treiben der Entente entzogen iſt, konnte noch nichts mit-
geteilt werden, da noch keine poſitive Antwort von den
zuſtändigen Stellen eingetroffen iſt.

Jn der letzten Vorſtandsſitzung wurde Oberſchullehrer
Straube zum Vorſitzenden der Jugendabteilung er-
nannt. Jn dieſer ſollen zunächſt Vorträge in Motorenkunde,
Flugzeugbau und Wetterkunde gehalten werden. Es beſteht
Ausſicht, daß ein Mitglied des Vereins eine Freiſtelle bei
der Rhön--Roſſittengeſellſchaft erhalten und dort das Segel-
fliegen erlernen kann.

Jm Anſchluß an den geſchäftlichen Teil fand eine Licht-
bild- Vorführung ſtatt, die im weſentlichen die Fortſetzung
der Lichtbildfolge aus der Januarſitzung war. Erläuternde
Worte von den Herren Blancke und Leitlof belehrten
über die verſchiedenen Flugzeugtypen, ihre Anwendung unddie Konſtruktionseinzelheiten.

Hierauf wurde ein Film vorgeführt „Der Flug eines
Junker-Flugzeuges von Bahia nach Rio de Janeiro Man
wurde dabei in die herrlichſten Gegenden geführt und bekam
r im öffentlichen Park von Rio de Janeiro wunder
volle Bilder zu ſehen.

Die alten und die jungen Flieger bekamen aber bei den
Bildern, die vom Flugzeug aufgenommen waren, ihre Sehn-
ſucht nach der alten Liebe und jeder hoffte in ſeinem Herzen,
daß er ſobald als möglich wieder fliegen kann. S

Bei der geſtrigen Sitzung waren auch zum erſten Mal
Damen anweſend. Es iſt zu hoffen, daß unſer Luftfahrt-
verein, der nach jeder Richtung hin große Anſtrengungen
macht, auch bei Damen Jntereſſe findet und ſolche als Mit-
glieder dem Verein beitreten.

Autolinie Merſeburg Milzau--Eichſtädt.

Die Firma Guſtav Engel Söhne Merſeburg hat
um die Genehmigung zur Eröffnung einer Kraftfahrzeug
verbindung von Merſeburg über Milzau durch die ſogenannten
Grunddörfer nach Eichſtädt nachgeſucht. Einwendungen
Ugegen das beabſichtigte Unternehmen ſind innerhalb einer

riſt von zwei Wochen bei der hieſigen Polizeiverwaltung
anzubringen.

Die nächſte Tagung des Provinziallandtages findet, wie

Große Uebung der Reichswehr.
Wie das zuſtändige Wehrkreiskommando mitteilt, werden die

Truppen der Provinz Sachſen Mitte Februar eine größere
Geländeübung abhalten. Die Uebung ſoll vom 16. bis 20.
Februar in der Gegend von Merſeburg ſtattfinden. An
ihr nehmen ſämtliche Reichswehrformationen der Provinz
Sachſen teil. Nähere Einzelheiten über die geplante Uebung
werden zurzeit noch nicht bekannt gegeben.

Deckgeſo für Bullen und Eber. Jm Einvernehmen mit dem
Vorſtande der Landwirtſchaftskemmer hat der Oberpräſident
der Provinz Sachſen das Mindeſtdeckgeld für Bullen auf

zunächſt

geſtaltet wird, dürfte auch ein Ueberſchuß für den Verein
herauskommen.

6 Mark und für Eber auf 3 Mark feſtgeſetzt.
Die Anmeldung der Schulneunlinge in den Volksſchulen

J und II (Grundſchule findet am Montag, den
8. Februar, nachmittags von 3—5 Uhr, ſtatt,
und zwar für die Volksſchule l (einſchl. Manteuffel-
ſchule) im Schulhaus am Schulplatz, und die Volksſchule
II im Schulhaus Wilhelmſtraße. Schulpflichtig werden alle

Kinder, die bis zum 30. Juni d. J. das 6. Lebensjahr voll
enden. Tauf- und Impfſchein ſind bei der Anmeldung vor-
zulegen. Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kinder ſind aufs neue
anzumelden. Die Grenze der beiden Schulbezirke wird durch
die Straßen: Friedrichſtr. Bahnhofſtr., Brauhausſtr. und
Dompropſtei bezeichnet. Die Grenzſtraßen ſelbſt gehören zur
Volksſchule J. Von den Stadtteilen öſtlich der Saale gehören
Venenien, Amtshäuſer und Werderſtr. zur Volksſchule l, der
Neumarkt zur Volksſchule II.

Feuerwachen bei Vereinsfeſtlichkeiten. Von der Polizei
verwaltung werden wir gebeten darauf hinzuweiſe, daß bei
allen Vereinsfeſtlichkeiten, Theateraufführunge uſw. die Ver-
anſtalter verpflichtet ſind, Feuerwachen zu ſtellen,
die bei der Feuerwache oder beim Branddirektor Scherbe
anzufordern ſind. Die Feuerwehrleute müſſen bis zum Schluß
der Veranſtaltung ihr Amt ausüben.

In troſtloſem Zuſtande befindet ſich der Promenadenweg
an der Meuſchauer Straße von der Grunicke' ſchen Bild
hauerei bis zur Meuſchauer Mühle Auf die äußerſt
ſchlechte Beſchaffenheit des Weges iſt des öfteren hingewieſen
worden, ohne daß bisher etwas zur Aufbeſſerung getan
worden iſt. Dauernd wird von Paſſanten und Spazier-
gängern über den ſchlechten Weg geklagt. Es erſcheint drim-
gend angebracht, die unterhaltungspflichtige Stelle zu veran
laſſen, daß hier durch Kiesaufſchüttung oder dergl. dieſer ſehr
viel begangene Weg an der Schleuſe zu einem paſſierbaren
gemacht wird. Dankbar werden alle ſein, die den Weg
benutzen müſſen.

Neue Anhängewagen bei der Ueberlandbahn. Zur beſſeren
und ſchnelleren Abwicklung des ſtoßweiſe auftretenden Maſſen-
verkehrs zu den Schichtwechſeln ſind, wie uns die „Mübag“
heute mitteilt, auf der Bahnlinie Halle Merſeburg
neue, von der Firma Lindner gebaute Anhängewagen
in Dienſt geſtellt worden. Der große geräumige Wagenkaſten
mit einer Gangbreite von 95 Zentimetern ruht auf zwei
2achſigen Drehgeſtellen. Die Achſenbuchſen find mit Rollen-
lagerung ausgerüſtet.

Ueber Erinnerungen an Dentſchoſtafrika ſpricht kommenden

rig nachm.omgymnaſium. Der Redner, der acht Ja
und während der Kriegszeit in Oſtafrika als Mnſſionar
tätig war, wird an Hand von Lichtbildern einen äußerſt inter-

eſſanten Vortrag bieten können. S. Anzeige in heutiger Nr.

23 vor dem

Störungen im Telegraphenbetrieb Das prachtvolle Nord-
licht, das kürzlich über ganz Skandinavien wahrgenommen
werden konnte, und auch bei uns in Mitteldeutſchland einen
Abglanz auf den Nachthimmel warf, war von ſtarken Erd-
ſtrömungen begleitet, die den telegraphiſchen Verkehr ſtark
beeinflußt und teilweiſe vollkommen unmöglich gemacht haben.
Beſonders war die Verbindung mit Berlin durch dieſe Erd-
ſtrömungen ſehr erſchwert, die nach Mitteilung der Tele-
graphenſtationen zeitweiſe eine Stärke von 40 Milliampere
erreichten. Da bereits eine Stromſtärke von 15 Milliampere
das Telegraphieren hindert, läßt ſich leicht ermeſſen, wie der
telegraphiſche Betrieb durch dieſe Erdſtrömungen geſtört
worden iſt.

Beibehaltung der Zwangsimpfungen. Wie auf Grund eines
Runderlaſſes des Miniſters für Volkswohlfahrt mitgeteilt
wird, iſt die von Jmpfgegnern verbreitete Nachricht, daß
Zwangsimpfungen und insbeſondere auch Vorführungen hier-
zu in Zukunft unterbleiben ſollen, unrichtig. Es wurde
allerdings der einſtimmigen Meinung darüber Ausdruck ge-
geben, es ſei auf die Eltern der Jmpflinge nach Möglichkeit
dahin einzuwirken, daß ſie ihre Kinder freiwillig impfen
laſſen und auf dieſe Weiſe Zwangsmaßnahmen vermeiden.
Sind dieſe jedoch nicht zu umgehen, ſo ſollen ſie unter
Ausſchluß unnötiger Härten zielſicher durchgeführt werden.

Land wirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft. Das Verzeichntée
der der land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft angehörigen
Betriebsunternehmer mit Beitragsberechnung liegt vom 4.-18.
Februar d. zur Einſicht der Beteiligten im Rathaus
1 Treppe, Zimmer aus. Einſprüche gegen die Beitragsbe-
rechnung können innerhalb zwei Wochen nach Ablauf der
Auslegefriſt beim hieſigen Stadtausſchuſſe angebracht werden.
Einſprüche gegen die Feſtſetzung des Grundſteuerbetrages
und die Veranlagung zu den Beitragsſtufen ſind jedoch nicht
mehr möglich. Die Verpflichtung zur friſtmäßigen Zah-
lung der ausgeſchriebenen Beiträge wird durch den Einſpruch
nicht berührt.

Was zur Anmeldung einer Aufwertung genügt. Zur Wirk-
ſamkeit der Anmeldung bedarf es nach einem Gutachten
des Kammergerichts nur der rechtzeitigen Anmeldung
des Anſpruchs. Es genügt, daß der Anſpruch hinreichend
beſtimmt wird. Dazu gehört nichts weiter, als daß den
Gläubiger die Hypothek und das Grundſtück bezeichnet und
dabei irgendwie zum Ausdruck bringt, daß er Aufwertung
beanſprucht. Nur wenn zum Beiſpiel das Grundſtück oder die
Hypothek nicht bezeichnet iſt, müſſen die Angaben ergänzt
werden. Unterbleibt die Ergänzung, ſo darf die Aufwertungs-
ſtelle die Anmeldung nicht zurückweiſen. Dieſe iſt überhaupt
nicht befkugt, die Anmeldung oder den Anſpruch zurückzuweiſen
oder füt unzuläſſig zu erklären. Sie hat keine entſcheidende
Tätigkeit.

Die Gebührenſätze für die Benutzung des ſtädtiſchen Kran
kenantos werden im heutigen Anzeigenteil veröffentlicht.

Auf dem heutigen Wochenmarkt ging es recht gemütlich zu.
Man ließ ſich Zeit und genoß das ſchöne Wetter. Es wäre
nur zu wünſchen, daß die Preiſe für manche Waren angeſichts
der guten Witterung ebenſo ſchnell ſinken, wie ſie bei dem
Froſtwetter ſtiegen. Das gilt beſonders für die Eier, die
bei den Bauernfrauen immer noch 19 Pfg. koſten. Nur eine
hieſige Händlerin verkauft ihre zwar kleinen, aber friſchen

S.

jetzt mitgeteilt wird, bereits ſchon itte März ſtatt. Jn-
zwiſchen hat ſich der Provinzialausſchuß konſtituiert, der
einen beſonderen Haushaltsausſchuß eingerichtet hat. Dieſe

ſatzes der deutſchen Volkswirtſchaft unterſuchen würde. Kommiſſion hat zur Etatsberatung bereits eine Sitzung ab-
gehalten.

Eier mit 13 Pfg. das Stück. Auch für die Butter wird
immer noch 1--1,10 Mark verlangt. An Gemüſe gab es
Weißkohl für 12 bis 25 Pfg., Rotkohl und Wirſingkohl für

5 Uhr Herr Paſtor Heil-Schkopau im

J

Wer



Entſchließung an, in der dagegen proteſtiert wird, daß die

35 g. bei 2 Pfund ſonſt 15 und 20 Pfg., Grünkohl 15 bis
30 Roſenkohl 50-60 Pfg., Blumenkohl von 50 g. an

er war ebenfalls teurer geworden Sellerie für 15 bis 30
Pfg., rrüben r 10 bis 15 Pfg., Kohlrüben für 12 bis 15
Pfg., Zwiebeln für 10 bis 12 Pfg., Spinat für 15 und 20

nnig. Der felſinenſegen war recht reichlich bemeſſen.
ie Preiſe dafür halten ſich auf der gleichen Höhe: 2 Pfund

45 g., das Stück 5 bis 15 Pfg., Blutapfelſinen das Pfund
35 Mandarinen 50 Pfennig.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Fort
dauernd mild, bei wechſelnder i nur geringe Regen
wahrſcheinlichkeit. Für ganz Deutſchland: Ueberall mild,
im ſten Regenfälle, im Oſten trocken.
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Meuſchau- Grundſtücks verkauf. Das Grundſtück des
Landwirts Guſtav Mittag iſt durch Kauf in den Beſitz
des Landwirts Arthur Kiſſing aus Runſtedt übergegangen
K. hat die Wirtſchaft am 15. Januar übernommen.

zweckkverßgnd ſeung.
Neuröſſen. Ein Verräter. Wie gemeldet wird, hatte

ein Jngenieur der Leunawerke der chemiſchen Jnduſtrie
in Amerika das Verfahren zur Herſtellung von künſtlichem
Stickſtoff verraten. Nunmehr hat die Reichsregierung auf
diplomatiſchem Wege die Verhaftung des Jngenieurs erwirkt
Der amerikaniſchen Jnduſtrie iſt die Ausnutzung des Ver
fahrens unterſagt worden.

Aus Kreis ung Nachöarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Straſverfahren gegen den Volksbeauftragten Barth. Der
ehemalige Volksbeauftragte Emil Barth hatte bekanntlich
in einer öffentlichen Verſammlung den Reichspräſidenten
v. Hindenburg, die preußiſche Regierung und das preußiſche
Juſtizminiſtertum in gröblichſter Weiſe beleidigt.
Das gegen Barth eingeleitete Verfahren wegen Verſtoßes
gegen das Geſetz zum Schutze der Republik wurde von der
Reichsanwaltſchaft der Oberſtaatsanwaltſchaft in Halle über-
wieſen, die die Vorunterſuchung bereits abgeſchloſſen hat.
Reichspräſident Hindenburg iſt nunmehr erſucht worden, gegen
Barth einen Strafantrag zu ſtellen.

Unbekannte Tote. Zwiſchen der Jahnhöhle und der Schneide-
mühle wurde eine etwa 65 Jahre alte Frau aus der Saale
gezogen. Nach der unter ihrer ne befindlichen Hand
taſche dürfte die Tote, deren Perſonalien völlig unbekannt
ſind, eine Handelsfrau ſein.

Die Milch wird teurer. Der Milchpreis wird in Halle ab
kommenden Montag von 30 auf 32 Pfennig pro Liter erhöht.
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Glänzender Verlauf der Spergauer Lichtmeß.
Spergau, 3. Febr. Wollte man mit dem Feſt, deſſen Ur-

ſprung wahrſcheinlich in graue Vorzeit zurückreicht, die
Ankunft des Frühlings begrüßen, wie einige Gelehrte meinen,
oder galt das Vermummen, Schlagen, Lärmmachen uſw. der
Austreibung böſer Dämonen, wie andere meinen? Due
Spergauer Jugend machte ſich jedenfalls darüber kein Kopf-
zerbrechen und feierte das Feſt in althergebrachter Weiſe durch
Umzug, Tanz, Trunk und Schmaus und ſo auch in dieſem
Jahre wieder. Ueber die Bräuche des Feſtes iſt bereits in
einem ausführlichen d berichtet worden. Durch das
ſchöne Wetter waren viele Gäſte herbeigezogen worden, man

auch darunter Vertreter des Provinzialmuſeums,
rovinziallandbundes, ſelbſt der Mann mit der

Kurbelküſte fehlte nicht. Da das Feſt auch diesmal wieder
in ſeltener Einmütigkeit alle Bevölkerungskreiſe des Ortes

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeld ungen.

zum Xonfliktk bei der Reichsbahn
Berlin, 3. Februar. Jn dem Konflikt zwiſchen Reichs

regierung und Reichsbahn iſt die Frage aufgeworfen worden,
ob das ſog rgeriät in dem vorliegenden Fall über
haupt zuſtändig iſt. Wie die „T.-U.“ von zuſtändiger Seite
erfährt, ſteht die Reichsregierung auf dem Standpunkt, daß
das Gericht ſelbſt über die Frage ſeiner Zuſtändigkeit zu
entſcheiden habe und daß die Entſcheidung des Gerichts abzu
warten iſt. Der Standpunkt der Reichsbahngeſellſchaft in dieſer
Angelegenheit iſt der, daß es ſich weniger um das Streitobjekt
von 20 Millionen handelt, da die Reichsbahn bet einer Ver-
bindlichkeit des Schiedsſpruches belaſſen würden, ſondern um
die grundſätzliche Frage, ob die Reichsbahn verpflichtet iſt,
die Verbindlichkeit eines Schiedsſpruches anzuerkennen. Gegen-
über anderen Auslaſſungen iſt die Reichsbahn der Anſicht, daß
in dieſer grundſätzlichen, zur Entſcheidung ſtehenden Frage
tatſächlich nur die Reichsregierung der Gegner tſt.

Wie deutſch franzöſiſchen Perhandlungen,
London, 3. Febr. Nach Meinung des gri Sonder

berichterſtatters des „Daily Herald“ macht die tſchfran
zöſiſche Verſtändigung trotz des Widerſtandes der franzö
ſiſchen Militärbürokratie Fortſchritte. Die Grundlage der An-
näherung beſtehe in einem

Austauſch finanzieller Vorteile gegen politiſche.
Frankreich werde ſeinerſeits einer Herabminderung der Rhein-
landarmee und, möglicherweiſe, ſogar die Räumung eines
Teils der zweiten Zone zuſtimmen, falls Deutſchland
ſeinen Widerſpruch gegen einen Verkauf der
deutſchen Eiſenbahnobligationen aufgebe.
Ferner würde, wie der Berichterſtatter hinzufügt, zur Zeit

noch eine Reihe von anderen Fragen behandelt, darunter der
Rücktritt des franzöſiſchen Vorſitzenden der Saarregierung,
Raoult, ſowie die Frage der Rückgabe der Bergwerke im
Saargebiet. Dafür verlange angeblich die franzöſiſche Regie
rung einen Detra den 390 Millionen, während Deutſchland
nur zweihundert Millionen anbiete. Man nehme an, daß der
von Deutſchland zu zahlende Betrag etwa 250 Millionen
ſein werde.

zujummentritt des Fememord- Ausſchuſſes
Verlin, 3. Febr. Der Ausſchuß des Reichstages zur Unter-

ſuchung der Feme-Organiſationen und Fememorde trat heute
unter dem Vorſitz des Abg. Dr. Schetter (Zentr.) zu
r erſten Sitzung zuſammen. Heute ſoll zunächſt der Ar-
eitsplan beraten werden. Es wurde beſchloſſen, den Vor-

ſitzenden zu beauftragen, zwecks Beſchaffung des Materials
mit den Miniſtern des Reiches und der Länder in Verbindung
zu treten und dem Ausſchuß möglichſt bald das herbeigeſchaffte
Material vorzulegen, insbeſondere die Akten über die rechts-
kräftigen Verurteilungen und die eingeſtellten Verfahren.
Der Ausſchuß vertagte ſich dann bis auf weiteres.

Amerikd öſffnet ſeine Kricgsarchive.
Waſhington, 3. Febr. Der amerikaniſche Senat hatte im

Februar vorigen Jahres beſchloſſen, die Kongreßbibliothek in
Waſhington zu beauftragen, alle verfügbaren Dokumente
und ſonſtige Quellen über den Urſprung und die
Urſachen des Weltkrieges für den Senatsgebrauch
zuſammenzufaſſen und dem Senat vorzzulegen. Der um
fangreiche Band, zu deſſen Herſtellung auch deutſche Quellen
benutzt wurden, dürfte dem Senat bereits heute zugehen.

eilt den Tatſachen mindeſtens voraus. Es iſt aber in all-
ſeitigem Jntereſſe zu wünſchen, daß die Verhandlungen der
beteiligten ſtaatlichen, kirchlichen und gemeindlichen Stellen
bald zu einem befriedigenden Ergebnis kommt: denn die
geſamte evangeliſche Welt muß Wert darauf legen, daß die
evangeliſche Landeskirche in irgend einer Form Pflegerin
dieſer wichtigen geſchichtlichen Stätten wird, die mit Dr.
Martin Luther und ſeinem Lebenszweck zuſammenhängen.

Eisleben. Provinzial Kirchenmuſikfeſt. Eine
Vorſtandsſitzung des Ausſchuſſes für Provinzial-Kirchenmuſik
und Kirchenkunſt beſchloß, das diesjährige Provinzial-Kirchen-
muſitfeſt vom 11.-13. April in Eisleben abzuhalten. Das
für das Muſikfeſt in Ausſicht genommene Programm wurde
bereits feſtgelegt.

Hornburg b. Eisleben. Mord oder Selbſtmord. Am
Sonntag nachmittag wurde der Arbeiter Franz Hartung
an einem Baum tot aufgefunden. Er hatte eine aus ſtärkeren
Bindfaden geknüpfte Schlinge um den Hals und trug eine
ſchußartige Wunde in der Stirn. Bis jetzt konnte noch
nicht feſtgeſtellt werden, ob Mord oder Selbſtmord vorliegt.
Hartung ſtand im Alter von 30 Jahren und galt allgemein
als ruhiger Menſch.

re r

Hüs dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Verhaftung eines Hoteldiebes. Jn einem Berliner Hotel fiel
ein jungen Mann auf, der reichlich Geld ausgab und keiner
Beſchäftigung nachzugehen ſchien Er ſchlief bis in den Mittag
hinein und kehrte faſt jede Nacht in angeheiterten Zuſtande
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vereinigte, iſt ſchon aus dieſem Grunde die Erhaltung des
Feſtes zu wünſchen. Erfreulich wäre jedoch, wenn die junge
Generation den Mut aufbrächte, ſo manches Unerfreuliche, wasſich im Laufe der Zeit eingeſchlichen hat, wieder zu entfernen.

Selbſtmord im Zuge.
Dürrenberg, 3. Febr. Jm Zuge zwiſchen Corbetha und

Dürrenberg wurde der Kaufmann K. aus Weißenfels erhängt
aufgefunden. Schwere wirtſchaftliche Sorgen ſcheinen den
Bedauernswerten zu ſeinem Schritt veranlaßt zu haben. Er
hinterläßt Frau und Kinder.

Schwerer Raubüberfall.
Stedten b. Eisleben, 3. Febr. Jn der Nacht zum Montag

wurde der Zeitungsträger Scharf aus Arnsdorf auf dem Feld-
wege überfallen, geſchlagen und geſtochen, ſo daß er bewußtlos
liegen blieb. Völlig entklerdet und ſeiner Sachen beraubt,
wurde Sch. erſt am anderen Morgen gefunden. Er hatte
mehrere Meſſerſtiche am Kopfe und am Körver, ſowie andere
Verletzungen. Er wurde ſofort nach dem Krankenhaus über-
führt. Von den Tätern fehlt jede Spur.
Döllnitz b. Halle. Verhaftet wurde geſtern der hieſige

Gemeindeſekretär Jantze n. Dem Vernehmen nach ſoll ſich
n Verhaftete Unregelmäßigkeiten haben zuſchulden kommen

en.
Querfurt. Feueralarm verſetzte die Einwohner unſerer

Stadt in Aufregung. Bald ſtellte es ſich aber heraus, daß es
ſich um einen blinden Alarm gehandelt hatte. Auf Verans
laſſung des Feuerlöſchdirektors der Provinz Sachſen fand eine
Uebung der hieſigen Feuerwehren ſtatt, die ein befriedigendes
Ergebnis hatte. Die Wehrleute waren raſch zur Stelle und
konnten bald das angenommene Brandobjekt in Angriff
nehmen.

Schkeuditz Straßenpflaſt erung. Die zur Pflaſte-
rung der Straße Schkeuditz Dölzig innerhalb des Stadt
waldes) erforderlichen Gelder ſind jetzt bewilligt. Mit dem
Bau wird möglichſt bald begonnen werden, ſobald das Wetter
es erlaubt. Die Arbeiten ſollen ſchon in den nächſten Tagen
vergeben werden.

Weißenfels. Motorradunfall. Jn der Kloſterſtraße
verlor ein junger Mann die Gewalt über ſein Beiwagen-
Motorrad. Er geriet auf den Bürgerſteig und fuhr in ein
Schaufenſter, wobei die Scheiſe zertrümmert wurde. Glück-
licherweiſe iſt weiter kein Schaden entſtanden, doch hätte es
leicht ſchlimmer werden können, da gerade an dieſer Stelle
gerne von Kindern geſpielt wird.
Eisleben. Proteſt gegen das Reichsknapp-ſſchaftsgeſetz. Eine von über 1000 Bergbauangeſtellten
beſuchte Verſammlung nahm nach einem Vortrag des Dr.
Herwegan- Berlin über das Reichsknappſchaftsgeſetz eine

Beratungen der Novelle zum Reichsknappſchaftsgeſetz dazu
benutzt werden ſollen, noch weſentliche Verſchlechterungen in
das Geſetz hinein zu arbeiten, daß das Geſetz kaum im Stande
iſt, eine Sicherung gegen die beſonderen Gefahren des berg-
männiſchen Berufs zu bieten. Die Verſammelten erwarten
vom ſozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstages und der Re
gierung, daß ſie nur Beſchlüſſen ihre Zuſtimmung gebe, die
das Reichsknappſchaftsgeſetz als leiſtungsfähige Sonderverſiche
rung der Bergbaubeſchäftigten erhält.

Eisleben. Wem gehören die Lutherhäuſer? Die
vor einigen Wochen durch die deutſche Preſſe gegangene
h daß die Lutherhäuſer in Eisleben mit Hilfe der
Regierung an die evangeliſche Landeskirche übereignet ſeien,

in das Hotel zurück. Am Montag fiel dem Hotelperſonal auf,
daß der Gaſt in ganz unnatürliche r Weiſe zuge-
nommen hatte: denn ſein Leibe s umfang hatte ſich faſt
verdoppelt. Der Pförtner veranlaßte den jungen Mann,
ſeinen Mantel auszuziehen und ſtellte bei der Gelegenheit
feſt, daß er darunter zwei Damenpelze trug. Der An-
gabe, daß er ſie von einem Unbekannten gekauft habe, ſchenkte
man natürlich keinen Glauben und übergab den eigenartigen
Gaſt der Polizei. Dieſe ſtellte feſt, daß man es mit dem 26
Jahre alten Otto Blaſchke zu tun hatte, der aus dem Zucht-

haus entwichen war und wegen verſchiedener ſchwerer Ver-
brechen, ſo auch wegen Kirchenraubs und Brandſtiftung, ge-
ſucht wird.

Das Drama eines Brautpaares. Die ſieb zehnjährige Ger-
trud Mems aus Zeitz und der zweiundzwanzigjährige Elek-
trotechniker Erich Fiſchtau aus Gera waren zu ihremOnkel nach Berlin auf Beſuch gekommen. Jn der Nacht zum
Dienstag vernahm man aus dem Zimmer, das den Beſuch
beherbergte, kurz hintereinander zwei Revolverſchüſſe.
Man fand beim Nachſehen beide tot auf dem Boden liegend
vor. Der junge Mann hatte ſeine Braut erſchoſſen
und ſich dann ſelbſt eine Kugel in den Kopf ge-
ja g t. Das Motiv des Selbſtmordes iſt wahrſcheinlich in einem
Familienzerwürfnis zu ſuchen.

Großer Pelzdiebſtahl. Jn einem Pelz warengeſchäft wurden
nachts Pelze im Werte von über 100 000 Mark geſtohlen.
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Marokkaniſche Deſerteure im Harz gebiet.

Oſterode, 3. Febr. Drei Marokkaner wurden in des
hieſige Gerichtsgefängnis eingeliefert. Sie waren in Der
Donnerstag Nacht in Bad Lautenberg feſtgenommen. Es
handelt ſich um Deſerteure der franzöſiſchen Beſatzungs-
truppen aus Bonn, Mainz und Wiesbaden. Die Flüchtlinge
wollten nach der Türkei. Bemerkenswert ſind die Aeußerungen
der Schwarzen, daß ſie deſertiert ſeien wegen ſchlechter
Behandlung im franzöſiſchen Heere, und weil
ſie nicht gegen ihre Landsleute in Marokko kämpfen wollten.
Etwa 3--4000 farbige Soldaten ſeien allein aus dieſem
Grunde in letzter Zeit fahnen flüchtig geworden.

Mörderiſcher Ueberfall.
Cochem, 3. Febr. Abends drangen mehrere maskierte

Männer in die Schloßgärtnerei ein und ſchlugen den
Gärnter Hanſen mit einem ſchweren Hammer nieder.
Dann mißhandelten die Eindringlinge die Frau des Gärt-
ners und verletzten ſie ſchwer an beiden Augen. Auch ein
Lehrling Hanſens wurde durch Meſſerſtiche verletzt. Hanſen
iſt ſeinen Verletzungen bereits erlegen; ſeine Frau
liegt hoffnungs los darnieder. Der Grund zu dem Ueber
fall iſt nicht bekannt; auch über die Täter konnte noch nichts
ermittelt werden.

Cöthen. Von einem Jagdaufſeher erſchoſſen.
Jn dem Dorfe Cörmick erſchoß der Jagdaufſeher Lutherden Arbeiter Reichelt aus Gerlebogr. Reichelt wurde
von dem Jagdaufſeher in einer Scheune aufgeſpürt und, weil
er ſich angeblich zur Wehr geſetzt hatte, von dem Beamten
niedergeſchoſſen. Die Staatsanwaltſchaft hat eine Unter-
ſuchung eingeleitet.

Jena. Vom Auto tot gefahren. Das ſechs Jahre
alte Töchterchen des Polizeioberwachtmeiſters Bo de wurde am
Dienstagnachmittag von einem Auto überfahren und ſo ſchwer
verletzt, daß es kurz nach u rer in das Kranken-
haus verſtarb. Dem Autoführer trifft keine Schuld.

Plauen. Folgen ſchwerer Zuſammenſtoß. Auf der
Elſterberger Landſtraße fuhr ein Auto aus Berga unweit der
Plauener Stadtgrenze von hinten in ein mit Langholz
beladenes Fuhrwerk eines Elſterberger Baumeiſters. Dabei
wurde das Auto, das ſich vollſtändig feſtgefahren hatte,
zertrümmert und dem Beſitzer des Atos, Max Edel-
mann, die Bruſt durchſtoßen, ſo daß er in bedenklichem
Zuſtande nach Plauen geſchafft werden mußte.

Dresden. Anſchlag auf die geſch iedene Ehefrau.Der 48 jährige Kaufmann Otto Sittig verſuchte ſeine gleich-
alterige ge ſchiedene Ehefrau zu erſchießen. Jm
Verlauf eines Streites, bei dem Sittig von der Frau angeb-
lich mit einem Beil bedroht worden iſt, gab er mehrere
Schüſſe auf ſie ab, von denen indeſſen nur einer die Frau in
den Kopf unterhalb des Auges traf. Sittig wurde in Haft
genommen.

Chemnitz. Eine Spielhölle au sgehoben. Die hie-
ſige Kriminalpolizei hob eine Spielhölle in der Sonnenſtraße
aus. 16 Perſonen, die „Meine Tante Deine Tante“
ſpielten, wurden verhaftet.

Rieſa. Das Drama einer Mutter. Die Frau des
Kutſchers R. ſprang hier mit ihrem kleinen Kinde in ſelbſt-
mörderiſcher Abſicht in die Fluten der Elbe. Der Vorgang
war aber von Paſſanten beobachtet worden, welche eiligſt
Hilfe herbeiholten. Es gelang dann, die Frau und das
Kind herauszuziehen. Wiederbelebungsverſuche hatten bei ihr
Erfolg, während das Kind bereits tot war.

Potsdam. Der Fall Bothmer. Geſtern vormittag
10 Uhr war die Gräfin Elinor v. Bothmer zur Vernehmung
vor dem Unterſuchungsrichter, Landgerichtsrat Ungewitter,
geladen, und zwar wegen ihres demnächſt ſtattfindenden
Urkundenfälſchungsprozeſſes. Die Gräfin, die kurze Zeit auf
dem Gerichtskorridor war, ſah ſehr erholt und elegant aus.
Wann der Prozeß ſtattfinden wird, ſteht noch nicht feſt.
Am 9H. Februar findet der Eheſcheidungstermin vor der Zivil-
kammer in Potsdam ſtatt.

Kottbus. Bei einem Stubenbrand erſtickt. Jn
einem Hauſe der Wilhelmſtraße brach aus nicht bekannter
Urſache ein Stubenbrand aus, bei dem die 46 jährige Witwe
Elker erſtickte.

Aus aller MWeſt,

Ein eigenartiger Verein. Jn Großwardein iſt ein
Verein gegründet worden, deſſen Mitglieder ſich ſchriftlich
verpflichten müſſen, ſich vor Ablauf eines Jahres einer
Blinddarm-Oper ation zu unterziehen, auch wenn
keine Blinddarmerkrankung vorliegt. Es handelt ſich um die
grundſätzliche Beſeitigung des wurmartigen Fortſatzes am
Blinddarm. Die Operationskoſten trägt der Klub. Ueber die
Reihenfolge, in der ſich die Mitglieder der Operation zu
unterziehen haben, entſcheidet das Los.

Eine Erdnußölfabrik niedergebrannt. Ein Großfeuer
zerſtörte hier eine einem Chineſen gehörige Erdnußölfabrik.
Große Vorräte an Erdnüſſen und Oel wurden zerſtört. Der
geſamte Sachſchaden wird auf 50 000 Pfund Sterling geſchätzt.

Karneval mit tragiſchem Abſchluß. Eine Ehefrau in
Paris, die von einer Karnevalsfeier heimkehrte, lehnte
ſich, weil ihr infolge des genoſſenen Alkohols ſchlecht wurde,
aus dem Fenſter ihrer im dritten Stock gelegenen Wohnung.
Dabei bekam ſie das Uebergewicht und ſtürzte auf die
Straße Sie erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie auf
der Stelle ſtarb. Jn derfelben Nacht wurde ein Vater
mit ſeiner Tochter, die ebenfalls vom Karneval kamen, von
einem Auto überfahren. Beide wurden ſchwerverletzt ins
Hoſpital geſchafft, wo der Mann kurz nach der Einliefe-
rung ſtarb.

Stadttheater Halle.
Donnerstag, 7,30 Uhr. 21. Vorſtellung für Donnerstag-

Stammkarten. Der Mazurka-Oberſt. Komiſche Oper in drei
Akten von Albert Lortzing.

Freitag, 7,30 Uhr. 21. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
karten. Ein Walzertraum. Operette in drei Akten von
Oskar Strauß.

Sonnabend, 7,30 Uhr.
Moiſſit mit eigenem Enſemble.
Pirandello.

Sonntag, 11,00 Uhr. Oeffentliche Hauptprobe
Städt. Sinfonie- Konzert.

Sonntag, 3,00 Uhr. Familie Hannemann. Schwank in
drei Aufzügen von Max Reimann und Otto Schartz.

Sonntag, 7,30 Uhr. Ein Walzertraum. Operette in drei
Akten von Oskar Strauß. eMontag, 7,30 Uhr. 6. Städt. Sinfonie- Konzert.
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Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport undA. gegen Druck und rlag: Merſeburger Druck
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ſTebühromghe
ſür die Benutzung des Kranken

kraſtwagenrs der Etadt Merſeburg.

Punkt 1.
An Grundgebühren ſind zu zahlen, ſelbſt dann

wenn die Beförderung nicht durchgeführt, der Wagen
aber zur Verfügung geſtellt war:
1. Für die Beförderung einer Perſon inner-

halb des Stadtkreiſes
3. Für die Beförderung einer Perſon von

und nach einem Orte außerhalb des Stadt
kreiſes je km 1,20 .4 mindeſtens jedoch 10, R.

(zu 1 und 2):
dazu Koſten für das Perſonal nach der
Anzahl der Stunden, je Stunde u. Mann 1, R.4

5, R.

(zu 2):
Die Kilometer werden vom Standort des
Krankenwagens an gerechnet. Ange-
fangene Kilometer werden voll gerechnet
Die Leerfahrt nach Ausführung des
Transportes wird nicht berechnet.

3. Wird der Wagen zu einer Beförderung
nach mehreren Beſtimmungsorten benutzt,
ſo erhöht ſich die Grundgebühr
a) innerhalb des Stadtkreiſes für jeden

Beſtimmungsort um
außerhalb des Stadtkreiſes verbleibt
es bei der oben zu 2 feſtgeſetzten
Berechnung.

Dem Stadtkreis werden wegen der Höhe
der Gebühren nach 1-3 gleichgeſtellt
die Gemeinden Skopau, Weuſchau,
Venenien, Leuna und Reu-Röſſen.

Punkt 2.
An Zuſchlägen zu den Grundgebühren werden

erhoben
1. bei Wartezeit von mehr als Stunde

nach dem angegebenen Zeitpunkt, außer
bei Abholungen von dem Bahnhofe, fürjede
angefangene Stunde ein Zuſchlag von 1, R.

2. bei gleichzeitiger Beförderung mehrerer kronker
Perſonen für die 2. ſowie jede weitere Perſon ein
Zuſchlag von je 50 v. H. der Grundgebühr, wenn
die Ueberführung vom gleichen Orte nach einem
gemeinſamen Beſtimmungsorte erfolgt. Kommen
dabei mehrere Zahlungspflichtige in Betracht, ſo
zahlt jeder den nach der Zahl der Beförderten aus
dem Geſamtbetrage auf ihn entfallenden Koſten-
anteil, ſofern von allen Zahlungspflichtigen beiAusführung der Beförderung Zahlung erfolgt;

3. bei Mitnahme von Be leitperſonen ein Aufſchlag
von 25 auf die Grundgebühr je Perſon

4. bei Fahrten, die nach 7 Uhr abends beendet oder
vor 7 Uhr morgens angetreten werden, ſowie fürFahrten an Sonntagen und geſetzlichen Feiertagen

ein Zuſchlag zu der Grundgebühr und den Perſonal-
koſten von 50

3, R.

Punkt 3.
Dieſe Gebührenordnnng kann durch Gemeinde-

beſchluß geändert werden, wenn die gemäß dieſen
Beſtimmungen eingehenden Gebühren nicht aus-
reichen um die Selbſtkoſten für den Krankenwagen
einſchl. Unterhaltungskoſten und angemeſſener Rüchk-
lagen zu decken.

Punkt 4.
Dieſe Gebührenordnung tritt mit dem Tage nach

ihrer Berkündigung in Kraft.
Merſeburg, den 5. Januar 1926.

IV. 112/25. Der Magiſtrat.
gez. Hertzog, Dr. Trumpler.

Veröffentlicht!
vorbehaltlich der Genehmigung des Bezirksaus-
ſchuſſes.

Merſeburg, den 3. Februar 1926.
Der Magiſtrat.

Iechniküm Mütweida

yramm vom Sekretariat des Tedmikums in weids V

II. 2263,25.

Gtädtiſcher Krankenkrafiwagen

Der ſtädtiſche Krankenkraftwagen iſt fahrbereit.
Er kann von Jedermann, auch zu Fahrten außer
halb des Stadtgebietes, gegen Zahlung der in der
Gebührenordnung feſtgeſetzten Gebühren in An-
ſpruch genommen werden.

Der Krankenkraftwagen ſteht im ſtädtiſchen
Feuerwehrdepot Halleſche Straße 196.

Anmeldungen ſind zu jeder Tages u. Nachtzeit
an das Feuerwehrdepot Fernſprechnummer 555
zu richten.

Merſeburg, den 3. Februar 1926.
II. 2263,25. Der Magiſtrat.

Allgemeine Ortskrunkenkaſſe
der 5tadt Merſeburg

Gemäß Verordnung vom 21. Januar 1926
Reichsgeſetzblatt Teil vom 29. Januar 1926 ſind
Arbeitgeber und Angeſtellte, die auf Grund des An
geſtelltenverſicherungsgeſetzes, jedoch nicht nach der
Reichsverſicherungsordnung für den Fall der Krank
heit pflichtverſichert ſind, beitragspflichtig zur Er
werbsloſenfürſorge und zwar mit Wirkung vom
1. Januar 1926 ab Bei der Berechnung der Bei-
träge wird die obere Grenze der Krankenverſicherungs-
pflicht als wirklicher Arbeitsverdienſt zugrunde gelegt;
z. Zt. betragen daher die Beiträge wöchentlichasgeiam 1,58 RM. Die Beiträge ſind an
die Krankenkaſſe zu entrichten, bei der die Ange-
ſtellten für den Fall der Krankheit pflichtverſichert
wären, wenn ihr Arbeitsverdienſt nicht über dieGrenze der Krankenverſicherungspflicht hinausginge.

Arbeitgeber, die Angeſtellte der genannten Art
beſchäftigen, haben dies unverzüglich der unter
zeichneten Kaſſe zu melden. Hierzu ſind bis auf
weiteres die Anmeldeformulare der Krankenkaſſe zu
verwenden. Dieſelben ſind als Meldungen zur Er
werbsloſenfürſorge beſonders zu kennzeichnen. Endet
das Beſchäftigungsverhältnis oder wird die obere
Verdienſtgrenze über Verſicherungspflicht in der An
geſtelltenverſicherung überſchritten, ſo iſt der Angeſtellte
abzumelden. Die Beiträge ſind bis zum Eingang
der vorſchriftsmäßigen Abmeldung fortzuentrichten.

Merſeburg, den 1. Februar 1926.
Der Vorſtand.

Henn ig, Vorſitzender.

Nuturwiſſenſchaftlicher
Filmportrugsgbend

J

über die

Schädlingsbebämpfung im Garten

und die Geflügeltuberkuloſe
am Freitag, den 5. Februar 1926 in der
Turnhalle der Siedlungsſchule NeuRöſſen
bei freiem Eintritt für die Siedler
veranſta'tet vom

T
Derein für Gtartenbau und
kleintierzucht e, B. neu- Koſten

Domgumnaſium,
Freitag, den 5. Februar, 5 Uhr nachm.

Vortrag
des Herrn Paſtor Heil-Schkopau mit Lichtbildern

über:

„Erinnerungen an Deu ſch-Oſtafrika“.
Die Eltern der Schüler, alle Freunde und Gönner

der nſtalt ſind dazu eingeladen.

Gaſtſpiel des Reſidenztheaters Weimar
im Tivoli, Mittwoch, den 10. Febr. 1926

3 Uhr nachmittags
Großes Kindermärchen

Aſchenbrödel od. der goldene Pantoffel
Märchen in 6 Bildern von Görner.

Preiſe der Plätze: 1. Platz 0,75 2. Platz 0,50
Vorverkauf ab Mittwoch, den 3. Febr. 1926in der Geſchäftsſtelle des Merfeburger Korre

ſpondent.
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Koſten für landwirtſchaftliche Produktionskoſten ſich faſt aus

Nur durch Beſeitigung dieſes Mißverhältniſ-
ſes der Preiſe land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe und land-

Veilage zu r. 28 des Merſeburger Tageblattes
e

Fol Hfpreußen halten werben oder nicht?
Die immer weiter fortſchreitende Kriſe in der oſtpreußi-

ſchen Landwirtſchaft, aber auch in der geſamten Wirtſchaft,
und die Erörterung der Frage, ob der vom Reich abge-
trennten Provinz bei der Einleitung einer Hilfsaktion eine
Sonderſtellung gegenüber anderen Provinzen von Reichs und
Staatsbehörden gewährt werden ſoll, läuft wie auch in
einer Denkſchrift an die verantwortlichen Stellen geſagt
worden iſt darauf hinaus, ob Oſtpreußen gehalten
werden ſoll oder nicht.

Tatſächlich iſt der Extenſivierungsprozeß in der oſtpreu
ßiſchen Landwirtſchaft in vollem Gange. Jm Oktober 1925
betrug die kurzfriſtige Verſchuldung der oſtpreußiſchen Land
wirte 200 Millionen Mark. Jn den letzten Jahren iſt die
Getreideanbaufläche derart vermindert worden, daß eine un-
gefähre Ernteminderung von vier bis fünf Millionen Zent-
nern erfolgt iſt. Beſonders zu beachten iſt weiter, daß der
Kunſtdüngerverbrauch in Oſtpreußen auf die
Hälfte der Vorkriegszeit zurückgegangen iſt.

Eine Kataſtrophe der vſtpreußiſchen Wirtſchaft, die durch
einen Zuſammen bruch der Landwirtſchaft her-
beigeführt wurde, müßte gleichzeitig bedeuten, daß Oſtpreußen
ſeine Aufgaben auch in kultureller und natio
naler Hinſicht nicht mehr erfüllen könnte. Eine

Mittwoch, den 3. Februar i926.

Das deutſch-däniſche Verhältnis.
Gelegentlich tauchen ſchwediſche Stimmen, namentlich in dem

Dänemark benachbarten Südſchweden auf, die ſich in kritiſcher
Weiſe mit den deutſchſkandinaviſchen Beziehungen im Hinblick
auf das deutſch-däniſche Verhältnis beſchäftigen. Der kritiſche
Maßſtab pflegt angelegt zu werden an die deutſch-däni-
ſche Grenzfrage und kulturelle Angelegenheiten des
Grenzgebiets. Und die Schlußfolgerung pflegt in der Regel
zugunſten Dänemarks zu lauten.

Das hat nicht zuletzt ſeinen Grund darin, daß die däni-
ſche Agitation eifrig tätig war und iſt, um das Nachbar-
land Schweden in ihrem Sinne zu beeinfluſſen, was das Ver-
hältnis Dänemerks zu Deutſchland betrifft. Eine neue und
akute Seite hat dieſes Verhältnis ja durch die Rolle Däne-
marks als Nutznießen am Verſailler Vertrag erhalten.

Jch verkenne nicht, daß ſich heute noch ein Teil der öffent-
lichen Meinung Deutſchlands die deutſchſchwediſchen Bezie-
hungen rein gefühls- und ſtimmungsmäßig ohne Kenntnis kri
tiſcher Beimiſchung ſchwediſcherſeits vor Augen führt. Gewiß
beſteht im Fundament ein verhältnismäßig recht freund-

liches, man möchte am liebſten ſagen: freundſchaftliches Ver
wirtſchaftlich geſicherte Grundlage iſt die Vorausſetzung für hältnis des deutſchen Volkes zum ſchwediſchen. Wir gehören
das feſte Zuſammengehörigkeitsgefühl zwiſchen Oſt und Weſt, beide der germaniſchen Raſſe an, eit Jahrhunderten ſind die
iſt der beſte Schutz gegen die Einflüſterungen einer fremden Waffen zwiſchen Deutſchen und Schweden verfemt, wir ſtärken
Agitation, die ſich in der Provinz immer mehr ausbreitet. uns an der um frohe Helle, geiſtige Weite, treues und rief-
Es muß eben verlangt werden, daß Oſtpreußen bei einer! ſinniges Verſenken in eigenes Volk und Land bemühten ſchwe

Sonderlaſten zu tragen hat gegenüber anderen Gebieten.

Hilfsaktion über den Rahmen der allgemeinen Maßnahmen diſchen Kultur, wir teilen mit Schweden das Geſtade der
hinaus eine Sonderbehand lung erfährt, weil ſie auch Oſtſee, und kulturelle, wirtſchaftliche und ſonſtige Angelegen-

heiten ſpielen in reichem Maße von Volk zu Volk. Die Schwe
Es ſei hier nur daran erinnert, daß ſich aus der entlegenen den ihrerſeits können und werden dieſe Tatſachen nicht ver
Lage der Provinz eine jährliche Mehrbelaſtung der oſtpreu leugnen und wir ſind inſofern noch die moraliſcherc
ßiſchen Landwirte allein an Frachten von 15 Millionen er Schuldner der Schweden, als wir es nicht vergeſſen haben, daß,
gibt. als eine Welt in Waffen und Verhetzung gegen uns ſtand,

Es würde auch für die Landwirtſchaft keine Rettung aus gerade Schweden ſich der ritterlichen Geſinnung gegen das
der gegenwärtigen Kriſe bedeuten, wenn lediglich weitere in Not geratene Deutſchland ſeine Ritterlichkeit in Geſinnung
Kredite gewährt oder die laufenden kurzfriſtigen Verpflich und Tat fühlen zu laſſen.
tungen in langfriſtige umgewandelt würden. Es ſind gerade
die hohen Zinſen und die Zahlungen aus Wechſelverbind auch keineswegs tragiſch zu ſorgen um die von den natür
kichkeiten, die den Landwirt ſo ſchwer belaſten und den Erlös lichen Verhältniſſen beeinflußten Grundlagen der deutſch
der Ernte in vielen Fällen von vornherein mit Beſchlag be-
legen. Leider iſt die Landwirtſchaft gezwungen, immer
neue Kredite aufzunehmen, um das erforderliche Be
triebskapital zu erhalten, aber die Hauptforderung der Land-
wirte gipfelt doch darin, daß für die Ernteerzeugniſſe Preiſe
erzielt werden, die, wenn auch nur um ein Geringes, über
den Produktionskoſten liegen. Gegenwärtig liegen die Preiſe
der land wirtſchaftlichen Haupterzeugniſſe zum Teil unter, ſchen und wir“ kritiſch behandelt. Einleitend gibt Söder- ſchen
zu einem Teil auf dem Stand der Vorkriegszeit, während die

nahmslos ganz erheblich über dem Vorkriegsſtand bewegen.

wirtſchaftlicher Produktionsmittel iſt eine durchgreifende Hilfe
und ein Aufhalten des Niederganges der Landwirtſchaft mög-
lich. Von der Löſung dieſer grundlegenden Frage, die auch
in das Gebiet der deutſchen Zollpolitik eingreift, durch die

wirt wieder eine geordnete Wirtſchaftsmöglichkeit geſchaffen
wird.

Indeſſen iſt der oſtpreußiſche Landwirt keineswegs ge-
willt, ſich ohne weiteres von den widrigen Zeitverhältniſſen
unterkriegen zu laſſen. Er hat den Mut zur Armut aufge-
bracht, er hat auch den Mut, durch Arbeit aus der
Armut wieder herauszukommen, wenn ihm nich
durch verſtändnisloſe Maßnahmen der verantwortlichen
Stellen der Weg verbaut wird.

Verſiegelte Lippen.
29] Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.
Der alte Baron nickte ein paarmal wohlgefällig

nach den jungen vergnügten Dingern hinüber, und als
man aufgeſtanden war und in dem großen Salon mit
den prachtvollen Empiremöbeln ſtarken Kaffee aus
wunderfeienn Täßchen trank, winkte er die tungen
Mädchen zu ſich und unterhielt ſich lebhaft mit ihnen.

Jmmer wieder blieb dabet ſein Blick auf Marte-
Luiſe haften, ſo daß ſogar Lore es merkte und nach-
her ganz eiferfüchtig ſagte:

„Jmmer hat er dich angeſchaut.“
Enno Boyſen markierte den korrekten Geſellſchaf-

ter und ſ. ien ſich einigermaßen zu langweilen, und
erleichtert zu ſein, als man aufbrach.

Es war noch ziemlich früh, aber Amtmann Oſt-
wald kannte die Gewohnheiten des alten Herrn genau.

„Nun geht der Trubel los“, ſagte Lore vergnügt,
als ſie oben in der Stube waren, die die beiden
Mädchen miteinander teilten. „Beſuche macht ja der
alte Baron nicht, ſeiner Gicht halber. Da kommt die
ganze Umgegend zu ihm, es gibt alle paar Tage
irgend eine Feſtlichkeit. Und für die Jugend gibt
er ein ganz großes Feſt im Park mit prachtvollen
Ueberraſchungen, da iſt nichts zu ſchön und zu teuer.
Papa ſagt, der alte Herr ſei ein Lebenskünſtler ge-
weſen, und wenn er einigermaßen wohl ſei, dann
komme das noch immer zum Vorſchein. Gott, Marie-
Luiſe, wenn wir nur eine von ren Millionen
hätten, wir wollten auch Lebenskünſtler ſein, nicht

„Jch habe gar nicht gewußt, daß du ſo geld-
gierig biſt, Lore.“

Die Kleine ſeufzte.
„Geld iſt doch was ſchönes, beſonders wenn man's

Dagegen nichts ein
wenden.

Aber Lore tröſtete ſich ſchon wieder ſelbſt.
„Ach, wer weiß, wieviele von ſeinen Millionen

der alte Herr davon gäbe, wenn er nochmals achtzehn

hat
konnte nun Marie-Luiſe

ſchwediſchen Beziehungen. Doch eine nüchterne Realpolitrk
darf kritiſche, vornehmlich an die Schleswig-Frage an-
knüpfende Stimmen nicht überhören und nicht verſäumen,

dazu Stellung zu nehmen.
Neuerdings iſt es der ſchwediſche Redakteur Agnar Sö-

derberg in Karlshamm (Südſchweden), der das deutſch
ſkadninaviſche Verhältnis in einem Aufſatz „Die Deut-

berg zu, daß ſich ſehr ausgebreitete Sympathien für Deutſch
land in Schweden fänden, aber es ſcheine ſich leider nicht eine

All dies kann uns wohlgemut ſtimmen, wir brauchen uns

Deutſchland und Skandinavien.
Ein Wort an einen ſchwediſchen Kritiker. Adolf Gregori, Rendsburg.

Danzig, erſehe ich, daß ſich Söderberg in weiteren Aus-
führungen ergangen hat, die ſich teils auf Geſchichte, teils auf
vergleichende Volkskunde und teils auf politiſche bzw. wirt
ſchaftspolitiſche Ereigniſſe und perſönlich erlebte Vorkommniſſe
aus neuerer Zeit beziehen. Dieſe Darſtellungen erſcheinen
aber unweſentlich, verglichen mit der von dem deutſchdäni-
ſchen Verhältnis ausgehenden Sonde, charefteriſieren ſich zum
Teil auch als weithergeholt oder ſchief und enthalten ferner
vor nüchterner Politik zerſtiebende Belangloſid keiten
wie z. B. die, eine deutſche Lehrerin habe einmal ganz offen-
herzig zu ihm (Söderberg) geſagt: „Wir Deutſche ſehen ein
wenig herab auf die Schweden“, und ein Superintendent
großer Schwedenfreund, habe ihm die Frage geſtellt: „Wie
wäre es, wenn die Schweden Deutſch als Mutterſprache an-
nähmen?“ Wie ſehr, habe der betreffende Deutſche gemeint,
werde das zur gegenſeitigen Annäherung beitragen!

Man kann ſich nur wundern, daß Herr Söderberg ſolche
kleinen unmaßgeblichen Begebenheiten, die ſich ernſthafter
Anſchauung wirklich als Belangloſigkeiten erweiſen, in den
Kreis ſeiner politiſchen Betrachtungen rückt. Wenn er damit,
wie es den Anſchein hat, vermeintlichen Hochmut gegen die
Schweden treffen will, ſo ſei ihm geſagt, daß es bei allen
Deutſchen, die einen auf Sentiments gegründeten Ueber-
ſchwang, ſo oder ſo, nicht lieben, nur die Gefühle großer
Achtung ſind, die ſie vor den Schweden haben, aber nicht
Gefühle des Hochmuts.

Aus den als weſentlich charakteriſierten Ausführungen des
ſchwediſchen Publiziſten hebt ſich alſo die Tatſache hervor, daß
man in Schweden geneigt iſt, in der deutſch
däniſchen Auseinanderſetzung den däniſchen
Standpunkt einzunehmen. Das iſt heute ja nicht
mehr neu, bleibt aber beachtenswert! Söderberg aber iſt Ein-
ſeitigkeit und Befangenheit nachzuſagen, wenn er behauptet,

die Deutſchen zeigten die Tendenz, die anderen ſkandinaviſchen
Völker in der deutſch-däniſchen Frage gegen die Dänen „aus-
zuſpielen“.

Dem iſt nicht ſo! Wenn wir uns publiziſtiſch bemühen, die
Schweden das deutſch-däniſche Verhältnis auch vom deut
ſchen Standpunkt ſehen zu laſſen, ſo liegt es erlaubter Weiſe
auf dem Gebiete, auf dem uns die Dänen zuvorgekommen ſind
und hat mit der maſſiven, auf Jntrigantenhaftes zielende Be
zeichnung „ausſpielen“ nichts zu tun. Den ſkandinavi-
ſchen Zuſammenhalt zu ſtören, liegt den Deutſchen, die die
Verhältniſſe kennen und denen gute Beziehungen zum ge-
ſamten Skandinavien am Herzen liegen, vollſtändig fern.

Was die kulturellen Verhältniſſe der däni-
Minderheit ſüdlich der Grenze betriffr,

wobei vorzugsweiſe an das Gebiet der Schule zu denken iſt,
ſo möchte man Herrn Söderberg nahelegen, freimütig und un-

entſprechende Kenntnis über das deutſche Volk zu finden. yoreingenommen ſein Augenmerk auch derjenigen deutſchen
Dieſes Mißverhältnis, das zu Gefahren führen könne, ſei der und namentlich ſchleswig-holſteiniſchen Bewegung
Anlaß zu ſeinem Aufſatz: man müſſe ja ſeine Freunde kennen.
Nach Ausführungen über Verhältniſſe im Grenzgebiet ſchließt
der Schwede mit der Hervorhebung, daß er gern ein gutes
Verhältnis zwiſchen Deutſchland und dem Norden ſähe Aber nalen Minderheiten Europas zu eigen

zu ſchenken,
die auf eine fortſchrittliche Regelung ſeit längerem drängt
und ſchließlich in ihrer überwiegenden Mehrheit den Gedanken
der Kulturſelbſtverwaltung vertritt, den ſich die meiſten natio-

gemacht haben, und
es gehe deutſcherſeits nicht an, dänenfeindliche Politik zu der ſich demnach in nicht ſchlechter Geſellſchaft befindet.

verantwortlichen Stellen wird es abhängen, ob für den Land treiben und gleichzeitig Schweden die Cour zu machen. Die Auch das gehört zur Objektivität, die das genannte, für
Dänen ſtänden den Schweden näher als die Deutſchland nicht eben in Liebe brennende
Deutſchen, und man wiſſe, daß der Zuſammenhalt eine
Lebensnotwendigkeit für die nordiſchen Länder ſei. Das habe
die Geſchichte gelehrt, und man wünſche, daß auch die Deut-
ſchen von der Geſchichte lernen möchten.

Bei dieſer Skizzierung des Jnhaltes des Söderbergſchen
Aufſatzes ſtütze ich mich auf Teilveröffentlichungen in der
däniſchen Preſſe. Und aus der „Baltiſchen Preſſe“, einem

polen freundliche
Blatt in Danzig Herrn Söderberg nachrühmt. Man möchte
wünſchen, daß ſchwediſche Kritiker ſich auch über den deut-
ſchen Standpunkt unterrichten, mit der Bereitwilligkeit, die
vornehme Naturen auszeichnet, mit der Ritterlichkeit, die
immer als Beſtandteil ſchwediſchen Weſens galt. Jch glaube,
daß die „Kritiker“ dann die deutſch-däniſche „F
ewas andetren Augen ſehen werden.

Frage mirt
deutſchgeſchriebenen, polniſche Politik lanzierenden Blatt in

Jahre ſein könnte! Uebrigens, Marie-Luiſe, was ich
dich fragen wollte, haſt du denn etwas mit Klaus
gehabt

Marie-Luiſe beugte ſich tief über ihren Toiletten
kaſten, in dem ſie gerade kramte, um ihre Verwirrung
zu verbergen.

„Jch mit Klaus?“ ſagte ſie, „daß ich nicht wüßte.“
„Na, das iſt doch ſonderbar. Du weißt, am

fünfzehnten Juli fangen doch die Gerichtsferien an,
Papa wollte etwas mit ihm beſprechen, da ſchreibt er
ihm nach Berlin, er möge doch gleich, wenn er zu
Hauſe ſei, herkommen, und daß du auch hier biſt, ſchrieb
er, denn das ſchien ihm noch eine beſondere Anziehungs-
kraft zu ſein. Und denke dir, da hat er allerhand
Ausreden gemacht, und erſt, als Papa ihm ſchrieb,
daß es durchaus nötig ſei, daß er komme, hat er
zugeſagt. Findeſt du das nicht merkwürdig?“

Marie-Luiſe hatte ihren äußeren Gleichmut wie-
dergefunden.

„Wer weiß, was im Wege war“, ſagte ſie ruhig.
„Jedenfalls ſind wir gute Freunde, wie immer. Die
Kinderzeit iſt ja freilich vorbei.“

„Und nun läßt Papa ihn doch übermorgen ab-
holen und zwei Tage ſoll er wohl hierbleiben. Papa
hat allerhand mit ihm zu bearbeiten und das dauert
immer etwas länger.“

Marie-Luiſe wußte nicht, ob es mehr Freude
oder Schreck war, was ſie bei der Neuigkeit empfand,
daß Klaus kommen würde. So ſehr ſie ſich danach
ſehnte, ihn wiederzuſehen, der Gedanke, daß er ihr
wieder mit der Zurückhaltung begegnen würde, die er
ich zur Grundſatz gemacht zu haben ſchien, bedrückte
ie und machte ſie traurig. Und was würden Oſt-

walds ſagen?
Die ganze Zeit am Tage ſeiner Ankunft war ſie

in zitternder Erwartung, und ſchon lange, ehe der
Wagen, der ihn geholt hatte, überhaupt zurück ſein
konnte, ſtand ſie wartend hinter ihrem Fenſter. Als
er ausſtieg, ſpähte ſie faſt angſtvoll nach ſeinem Geſicht.
Sie ſah, wie ſein Blick prüfend über die Fenſterreihen
flog, wußte er doch ganz genau die Fenſter ihres
Zimmers. Es ſchien ihr, als ob er bleicher und
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eJ n c e S. re e r a mere h h c tmagerer geworden ſei. Und als er in der Tür ver-
ſchwunden war, hätte ſie am liebſten geweint, um ithr
ſchweres Herz ein wenig zu erleichtern und drängte
gewaltſam die Tränen zurück, damit ihr niemand nach-
her etwas anſehen könne.

Und das war gut, denn einige Minuten ſpäter
hämmerte bereits Lore ungeduldig und verwundert
an der Zimmertür, die ſie verſchloſſen hatte.

„Warum haſt du dich denn eingeſchloſſen, Marie-
Luiſe? Mach doch auf!“ Und dann betrachtete ſie
neugierig die Freundin. „Du, Klaus iſt ja eben gekom-
men Warum warſt du nicht unten und ſchließt dich
hier oben ein

Marie-Luiſe redete ſich mit Kopfſchmerzen aus.
Sie habe ſich ein wenig aufs Bett gelegt und ſei ein-
geduſelt.

Aber Lore glaubte ihr nur halb.
Während ſie ſie dann faſt gewaltſam nach unten

zog, hatte Marie-Luiſe Zeit, ſich zu faſſen und be-
grüßte mit Gelaſſenheit Klaus, der ebenſo erregt war,
wie ſie ſelber. Sie merkte das gut genug, obgleich
auch er es ſorgfältig zu verbergen ſtrebte. Sie fühlte,
daß ſeine Hand zitterte und ſah, daß ſeine Augen
einen eigenen Glanz hatten. Ein heißes Gefühl ſtieg
in ihr auf, er liebte ſie doch mit ganzer Seele,
das fühlte ſie in dieſem Augenblick deutlich. Und es
war ihr, als könne ſie jetzt eher ſeine äußere Kühle
ertragen. Darum fand ſie auch ihre alte Unbefangen-
heit ſchneller wieder als er, der ſich gewaltſam da-
zu zwingen mußte.

Der Abend verging im Familienkreis ſehr heiter,
obgleich Enno Boyſen den Gaſt mit auffälliger Kühle
begrüßte und behandelte, was aber nur zur Folge
hatte, daß Lore ihn deſto auffälliger auszeichnete.

Klaus war aber doch ſtiller als ſonſt und Marie-
Luiſe merkte wohl, daß er heimlich beobachtete. Aber
was Und wen? Enno Boyſen? Dazu hatte er doch
wirklich keine Veranlaſſung, wenigſtens gab ihm Marie-
Luiſe keine.

(Fortſetzung folgt.



Das baltiſche Kräftefeld.
Von Dr. U. Baron Freytag-Loringhofen.

gleichen Recht wird Deutſchland auf den ungeſchmälerten BeGeopolitiſchen Betrachtungen wohnt naturgemäß ein irra-
tionales Moment inne. Schon allein der ſchnelle Wechſel
rein volks wirtſchaftlicher Begebenheiten läßt, beiſpielsweiſe
bei dem heutigen Fortſchritt der Verkehrsmöglichkeiten, eine
nur rationale Wertung internationaler Beziehungen unvoll
kommen erſcheinen. Jnsbeſondere, wo es ſich um die mari-
time Geltung von Anliegerſtaaten handelt, tritt das irratio
nale Moment zutage und erheiſcht, wie im Fall der Mare
elauſumFrage des Baltiſchen Meeres, Berückſichtigung.

Die heutige Konſtellation gleicht nur entfernt derjenigen
des Jahres 1908 als am 10. bis 23. April die Signatar-
mächte Deutſchland, Rußland, Schweden und Dänemark das
Oſtſeeabkommen abſchloſſen. Mit der Selbſtverſtändlichkeit,
die ihre Berechtigung aus den techniſchen Möglichkeiten des
Oſtſeeverkehrs ſchöpfte, wurde die Kollektivgarantie bezüglich
des Status quo der an die Oſtſee grenzenden Gebiete über-
nommen. Das auf den engen Kreis der Signatare be
ſchränkte Jntereſſe ließ ſelbſt die genaue Abgrenzung der ge
ſchützten Territorien unweſentlich erſcheinen. Handelspolitiſche
Geſichtspunkte waren nur inſofern zu berückſichtigen, als es
das Konkurrenzverhältnis zwiſchen den Signatarmächten er
heiſchte.

Heute zählt das Geſicht der Oſtſee bereits neun Anlieger-
ſtaaten: Deurſchland, Polen, Litauen, Lettland,
Eſtland, Sowjet Rußland, Finnland, Schwe-
den und Dänemark. Das baltiſche Kräftefeld iſt erweitert
worden: Zur geographiſchen Spannung trat die
erhöhte politiſche. Die exkluſive Behandlung der Bin-
nenmeerfrage iſt nicht mehr möglich: das Kräfteverhältnis
der Oſtſeeſtaaten iſt zur geſamteuropäiſchen Angelegenheit
geworden. Dank einer verbeſſerten Schiffahrtstechnik und der
durch Art. 386 des Verſailler Vertrags erfolgten Oeffnung
des Kieler Kanals für den Verkehr der Kriegs- und Handels-
ſchiffe aller mit Deutſchland in Frieden lebenden Nationen
iſt auch den europäiſchen Weſtmächten die Möglichkeit erfolg-
reichen Konkurrierens auf den öſtlichen Märkten gegeben.
Den Exiſtenzkampf des deutſchen Oſthandels kreuzt engliſch
franzöſiſcher Wettbewerb. Amerikaniſche, belgiſche und hollän-
diſche Unternehmen ſuchen auf dem Wege über den Oſthandel
Jnveſtierungsmöglichkeiten für überſchüſſige Kapitalien. Die
Aufteilung des baltiſchen Küſtengeſtades, die man füglich als
eine Atomiſierung ſtaatlicher Machtfaktore bezeichnen könnte,
hat eine entſprechende Kräfteverſchiebung zur Folge gehabt
und eine Anzahl neuer Sonderbeſtrebungen gezeitigt, die für
außerhalb der geographiſchen Spannung ſtehende Mächte will-
kommene Angriffspunkte realpolitiſcher Aktionen ſind.

Was den augenblicklichen Status innerhalb dieſes baltiſchen
Kräftefeldes anbetrifft, ſo treten aus der Geſamtheit ſcharf
umriſſen zwei große Jntereſſentengruppen hervor: diejenigen
Staaten, deren Belangen der heutige Zuſtand nicht entſpricht
und die ihn daher nach Kräften abzuändern verſuchen müſſen;
die zweite Gruppe umfaßt alle die Anlieger, deren Streben
nach baltiſchem Geſtade durch die Neuordnung der Verhältniſſe
ſaturiert worden iſt oder denen ſie keine Einbuße des bis
herigen Beſitzes brachte. Zu dieſer Gruppe wird man, nächſt
Schweden und Dänemark, die baltiſchen Kleinſtaaten zu
rechnen haben. Jn kraſſem Gegenſatz zu der Beharrungs-
tendenz dieſer Mächtegruppierung ſtehen die motoriſchen
Energien der ſtaatlichen Lebenswillen Deutſchlands, Ruß-

lands und Polens. Rußland, auf deſſen Koſten die Beſitzver
teilung der öſtl,chen Ufer erfolgte und das ſeinen einzigen
eisfreien Hafen verlor, kann bei fortſchreitender Konſolidie-
rung ſeiner innerpolitiſchen Verhältniſſe ſeinem Anſpruch auf
Anliegerſchaft immer ſtärkeren Nachdruck verleihen. Mit dem

ſitz ſeiner Oſtſeeküſte beſtehen können. Dieſe politiſche Linie
kreuzt die Wünſche Polens, deſſen Machtſtreben mit der
Beſitzergreifung der Korridormündung noch lange nicht be
friedigt iſt: polniſche Aſpiratiynen decken den Küſtenſtreifen
von Riga bis Stettin. Auf dieſem Boden fußt einer
ſeits die Rivalität zwiſchen Polen und Deutſchland, zwiſchen
Litauen, Lettland und Polen andererſeits. Jn bezug auf
die baltiſchen Oſthäfen, welche für Polen von Belang wären,
iſt es bei den heutigen Verhältniſſen noch verfrüht, von
einem ruſſiſch- polniſchen Gegenſatz zu ſprechen, wohl aber
dürfte die Abgrenzung der Jntereſſenſphären bereits der
Gegenſtand eingehender Beratungen geweſen ſein.

Gegenüber dieſen großen Kraftlinien politiſcher Kursrich-
tung wären die Beharrungsverſuche der baltiſchen kleinſtaat-
lichen Außenpolitik kaum in Anrechnung zu bringen, wenn
ſich durch ſie nicht ebenſo viel Angriffspunkte für außerhalb
des Kreiſes ſtehende Mächte bieten würden. Nicht die Exiſtenz
an ſich, ſondern die Schwäche dieſer Kleinſtaaten bietet die
Möglichkeit, daß wir heute von einem labilen Gleichgewicht
innerhalb des baltiſchen Kräftefeldes ſprechen können. Aus
der Erkenntnis dieſer Sachlage wurde der Gedanke des
Randſtaatenbundes geboren und ſeine Verwirklichung ange-
ſtrebt. Seinem Weſen nach bedeutet er ein Ausweichen vor
der immer näher rückenden Entſcheidung einer definitiven
politiſchen Kurswahl, einen Verſuch, der Umklammerung durch
die Großmächte Deutſchland und Rußland zu entgehen. Es
iſt heute offenkundig, daß der urſprüngliche Optimismus
dieſer Kleinſtaaten in bezug auf die künftigen Machtverhält-
niſſe im baltiſchen Raum einem ausgeſprochenen Anlehnungs-
bedürfnis Platz zu machen beginnt. An die Stelle der ato-
miſierenden Tendenzen der jungen Nationalſtaatengründun-
gen ſoll nunmehr der Gedanke einer Kollektiovga-
rantie des neuen Status quo treten. Seit dem Auftauchen
des Bundesplanes haben daher auch die Bemühungen einge-

ſetzt, Finnland und Polen für die gemeinſame Sache zu ge-
winnen. Die unzweideutige Ablehnung Finnlands anläßlich
der Helſingforſer Konferenz ließ nur noch den Weg einer
Verſtändigung mit Polen offen. Doch auch hier hat ſich An
lieger- und Nachbarſchaft als ein ſtarkes Hindernis für die
Verſtändigung erwieſen. Zwiſchen das Einvernehmen der
baltiſchen Staaten drängt ſich der litauiſch-polniſche Gegen
ſatz, der Präzedenzfall des Einmarſches Zeligowskis
in Litauen, die noch immer nicht erledigte Wilnafrage. Auch
die Erfahrungen in bezug auf Memel dürften der litauiſchen
Regierung Anlaß gegeben haben, ſich der Bindungen an
Polen zu entziehen, die ja gleichzeitig eine Anerkennung
franzöſiſcher Kuratel bedeuten würden. Nur Eſtland
hat unbehindert durch Grenzſtreite und Rivalität den Ge-
danken eines Randſtaatenbundes unter der Führung Polens
und Frankreichs weiterſpinnen können. Der neuerdings er-
folgte Rücktritt des eſtländiſchen Außenminiſters Puſta,
eines eifrigen Verfechters dieſer Politik, bedeutet nun aber
den Zuſammenbruch des Bundesplanes in ſeiner urſprüng-
lichen Geſtalt und eine deutliche Abſage an die Adreſſe Frank-
reichs. Somit dürfte ein Dominium mare baltiei unter
dieſem Protektorat für die Randſtaaten vorläufig nicht mehr
in Frage kommen.

Es entſpricht der engliſchen politiſchen Tradition, Pro-
bleme heranreifen zu laſſen und in der Zwiſchenzeit die
Vorbereitungen für den Moment des Eingreifens zu treffen.
Seit der Beendigung des Krieges ſehen wir den Ausbau
der engliſchen Einflußſphäre im Oſten fortſchreiten. Aus-
gedehnte Handelsbeziehungen und beträchtliche Jnveſtierungen

engliſchen Kapitals im Baltikum vechtfertigen bereits heute
Englands Jntereſſe an dieſem Gebiet und ſeinen großen
Häfen, den Einfalltoren in das ruſſiſche Hinterland. Da

die engliſche Admiralität noch in dieſem Jahre ſich im
Prinzip für die Formierung und den Unterhalt einer balti-
ſchen Flotteneinheit ausſprach und bald darauf das nicht
verſtummende Gerücht über die Schaffung einer engliſchen
Flottenbaſis auf der Jnſel Oeſel in Deutſchland und in
den Randſtaaten Tagesgeſpräch wurde, ſo wird man zu
der Annahme berechtigt ſein, daß in abſehbarer Zeit eine
engliſche Eskadre als zehnter Machtfaktor an den baltiſchen
Geſtaden in Erſcheinung tritt. Unter dieſem Geſichtswinkel.
betrachtet, gewinnt die eſtländiſche Neuorientierung eine
größere Bedeutung, da ſie für die Randſtaaten der Beginn
eines allgemeinen Werbens um engliſchen Schutz und Rück
halt ſein dürfte. Es läge dazu um ſo mehr Veranlaſſung
vor, als die europäiſche Rundreiſe Tſchitſcherins über War-
ſchau, Berlin und Paris gewiß ſchon an ſich einen diplo
matiſchen Erfolg bedeutete und eine weſentlich veränderte
politiſche Situation ſchaffen könnte. Zudem beginnen ſich
in Eſtland, trotz der im vorigen Jahre erfolgten Unter-
drückung des Putſches in Reval, erneut bolſchewiſtiſche Kräfte
zu regen.

Aber neben dieſen ſtaatlichen und ökonomiſchen Erwägun-
gen ſpricht noch ein anderer nicht zu unterſchätzender Faktor
bei der Löſung baltiſcher Fragen mit das Nationalitäten-
problem. Finnland, Litauen und Polen haben dank
ihrer natürlichen Bevölkerungsvermehrung und der Möglich-
keit, ſich erfolgreich gegen einen unerwünſchten Konflux öſt-
licher Einwanderer zu erwehren, unmittelbar noch keine
Entnationaliſierung ihrer Staatsvölker zu befürchten. Da-
gegen ſind Eſtland und insbeſondere Lettland mit ihrer faſt
ſtativnären, ſchwachen indigenen Bevölkerung der Gefahr
einer nationalen Ueberfremdung ausgeſetzt. Auch hier
graſſiert das Zweikinderſyſtem franzöſiſchen Muſters. Trotz
rigoroſer Abſperrungsmaßnahmen hat ſich ſeit der kurz-
friſtigen Exiſtenz dieſer Staaten das zahlenmäßige Verhältnis
der aus dem Oſten zugewanderten Perſonen in bezug auf die
einheimiſche Bevölkerung weſentlich zuungunſten der letzteren
verſchoben. Nun wäre es zwar naheliegend, durch die Oeff-
nung der weſtlichen Grenzen einer deutſchen Einwanderung
die Wege zu ebnen und durch eine ſolche Stärkung des ſeit
Jahrhunderten in den OHOſtſeeländern anſäſſigen Stammes
der Deutſch-Balten eine wirkſame Schutzwehr gegen den an-
dringenden Oſten zu errichten. Aber gegen eine ſolche Schick-
ſalsent ſcheidung auf dem Wege des Kompromiſſes ſträubt
ſich ſowohl das eſtniſche wie das lettiſche Nationalempfinden.
Man ſieht noch immer das Heil in der Bekämpfung dieſer
nationalen Minderheit, nicht in dem Verſuch, ſie für den
ſtaatlichen Gedanken zu gewinnen.

Wie die Türkei betrogen werden ſobte.

Ein Kapitel zur ruſſiſchen Meerengenpolitik.
Arbeitsausſchuß Deutſcher Verbände, Berlin, ſchreibtDer

uns:
Eine der Haupttriebfedern, die zur Entfeſſelung des Welt

krieges geführt haben, war das Ziel der ruſſiſchen Außen-
politik auf Einverleibung Konſtantinopels und der
Meerengen. Saſonow, der ehemalige ruſſiſche Außenmi-
niſter, hat dies kürzlich abzuleugnen verſucht und zum Beweis
das offizielle ruſſiſche Orangebuch über die Verhandlungen
der Ententemächte mit der Türkei vom 1. Auguſt bis 2. No-
vember 1914 herangezogen. Aus dieſem geht tatſächlich her-
her, daß Rußland und ſeine Verbündeten, England und
Frankreich, der Türkei vor Eintritt in den Krieg an der Seite
der Zentralmächte für die Neutralität die Unverletzlichkeit
ihres Gebietes garantierten und außerdem in eine Neurege-
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Kreuzwortrüätſel,
Skizze von Friedrich Porges-Wien.

Es trat die erwartete Stockung im Geſpräch ein. Vom
Wetter, von den täglichen Gewohnheiten, vom Beruf, vom
Intereſſe am Sport, von nahen und entfernten Verwandten
hatte man ſchon geſprochen. Welches Thema blieb den beiden
übrig, die ihre erſte Zuſammenkunft am kleinen Kaffee
haustiſch vollzogen? Auf der Marmorplatte lag noch die
diskrete weiße Nelke, die er als Erkennungszeichen im Knopf-
loch getragen. Und die rote Schärpe auf ihrem Hut leuchtete
immer noch wie ein Signal. Haltzeichen, die dem „nicht
mehr ungewöhnlichen Weg“ erſte Etappe abſteckten.
Herbert Dieſenkamp, der Herr in den beſten Jahren, der

eine „Frau von beſonderer Herzens und allgemeiner BVil-
dung“ ſuchte, und Adeline Gußrich, die Dame, die die
Bekanntſchaft eines gutgeſtellten Mannes mit „Vermögen
Nebenſache“ zu machen wünſchte, ſaßen wie zwei ſchüchterne
Kinder da, die ſich beobachtet wiſſen, oder die eben erſt
Spielbekanntſchaft geſchloſſen.

Es war eigentlich der Zeitpunkt, in dem die eine wie der
andere ſchon einen Blick tiefer, ſei es nun in die Seele oder in
das Gehirn des Gegenübers tun wollte. Ein Wunſch, dem die
Erfüllung vielleicht nicht mehr gar ſo ferne lag. Man brauchte
bloß den richtigen Anſtoß zu geben Das aber war ja gerade
das Schwierige. Wie nun wieder beginnen?

Da nahm er in ſeiner Verlegenheit eine Zeitſchrift, die der
Kellner auf den Stuhl gelegt, zur Hand. Und blätterte darin.
Obwohl ſich das gar nicht ſchickte in Geſellſchaft einer Dame
von Bildung. Aber Dieſenkamp tat es gedankenlos Bis
es nach einem zufälligen Blick in die Seiten der Zeitung
plötzlich wie Erleuchtung über ihn kam.

„Löſen Sie gerne Kreuzworträtſel?“ fragte er.
Sie war befliſſen, raſch und freundlich Antwort zu geben.

„Oh, doch, doch entgegnete ſie, obgleich es ſchien, als
käme dieſe ihre Beteuerung nicht aus den Gefilden der
Aufrichtigkeit.

Er aber zückte auch ſchon den Bleiſtift. Und begann mit
der Verleſung der Fragenreihe.

„Senkrecht eins. Ein römiſcher Kaiſer!“ las er und ſah
ſeine Partnerin fragend an.

„Ein römiſcher Kaiſer ſtammelte ſie und gab ſich
gleich darauf den Anſchein, als dächte ſie mit übermenſch-
licher Anſtrengung nach.

Er lächelte. Dann leierte er:
„Auguſtus, Nero, Caeſar, Veſpaſian, Antonius, Titus
Titus paßte mit ſeinen fünf Buchſtaben in die weiße

Karo-Kolonne.
Und Dieſenkamp ſchob vie Zeitſchrift und ſich ſelbſt recht

nahe an Adeline heran. Und ſie konnte ſehen, wie er die
Buchſtaben T J T U S fein ſäuberlich einzeichnete.

„Einer der fünf Erdteile!“ Und wieder ſah er Adeline
fragend, faſt ſchon forſchend und wie ein Lehrer prüfend an.

„Fünf ach ſo fünf Erdteile wiederholte ſie recht
hilflos.

„Das iſt doch kinderleicht!“ lachte er. „Wir wollen doch
einmal primitivſtes geographiſches Wiſſen rekapitulieren. Alſo
die Erdteile ſind 2“

Und er ſchwieg. Adeline errötete ſo tief wie der Sonnen-
ball, der über des Nils Gewäſſern aufſteigt. Aber ſie wußte
trotzdem nichts von Afrika, Auſtralien, Aſien

Ueber Dieſenkamps Naſenwurzel bauten ſich zwei dunkle
Falten.

„Aſien, Afrika ſagte er dann vor ſich hin und zählte
der Reihe nach die Namen auf, bis er Europa als richtig
befand.

Nun beeilte ſich Adeline, geiſtesgegenwärtig, wie Frauen
nun einmal ſind, die Poſition des Fragers zu gewinnen.

„Vorteilhafte Eigenſchaft des Mannes (Eigenſchaftswort),“
verlas ſie.

Und Dieſenkamp, bereits wieder der Nußknackeraufgabe
dienend, begann zu raten. Zu raten, als wäre nichts vorge-
fallen.

„Vorteilhafte Eigenſchaft?“ und lächelte beziehungsvoll.
„Vorteilhafte des Mannes. Na, ſagen wir: behutſam.
Mit „ſam“ ſcheint es ja zu enden. Oder genügſam. Oder
aber ſparſam

„Eine vorteilhafte Eigenſchaft!“ betonte ſie.
„Ja, ja eben: ſparſam!“ wiederholte er.
Adelines Geſicht ward unmerklich länger.
Es paßte weder ſparſam, noch genügſam, und man ging zu

den nächſten Rubriken über.
„Stärke der Frau“ hieß es da. Dieſenkamps Blick war

Frage.
Adeline dachte nach.
„Wenn es ein kurzes Wort dafür als Ausdruck gäbe

So ſich die Frau richtig und ſchön anzukleiden verſteht,
das iſt ihre Stärke

„So! Ach ſo!“ Es war ein etwas ſtarres Lächeln, das ſich
auf Dieſenkamps Lippen ſetzte.

„Oder vielleicht hab' ich es?!
„Hm“
„Oder oder die Energie
„Sie meinen das Beharren auf dem eigenen Willen um

jeden Preis
„So etwas, ja! Oder ihre Großzügigkeit
„Sie meinen Leichtſinn?“
„Nicht doch!“ lenkte ſie ein. Und weil ſie eine Beunruhi-

die Koketterie!“

gung in ſeinen Zügen zu bemerken glaubte, beeilte ſie ſich,
Weiteres vorzuleſen: „Große Banknote!“

„Hundertmarkſchein ſicher!“ entſchied er.
Sie ſah ihn deutlich degoutiert von der Seite an.
„Große Banknote, heißt es doch. Alſo wahrſcheinlich

Sie hatte es „Tauſender“ ſtimmte zum Rätſel.erraten.
Aber zwiſchen den beiden ſtimmte nun irgendetwas

nicht.
Dieſenkamp las ſehr mechaniſch.
Plötzlich aber, und mit der ſtrengen Stimme des zu

ſcharfer Prüfung entſchloſſenen Examinators fragte er:
„Wiſſen Sie den Namen eines deutſchen Klaſſikers mit

ſechs Buchſtaben, wahrſcheinlich einem Umlaut an zweiter
Stelle, eines Dichters, der im Freiheitskrieg anno 1813
iel

Sie heftete ihren Blick auf die Kreuzworträtſelzeichnung,
als ob von dort Antwort kommen ſollte.

„Das wiſſen Sie nicht?“ fragte Dieſenkamp faſt ſchroff.
„Und hier der Ort, an dem Schiller und Goethe jahre-
lang gemeinſam lebten

Schweigen.
„Und hier: Fremdwort für Erzieher? Und hier: die

Muſe der Dichtkunſt? Und hier: der Erfinder des
Dynamits? Und hier: das Fremdwort für Zweifel,
Unentſchiedenheit?“

Die Fragen knallten wie Flintenſchüſſe.
Adeline duckte ſich.
Dann, als ſie Dieſenkamps ſtechende Augen auf ſich ge-

richtet fühlte, entſchloß ſie ſich, den Mund aufzutun.
„Dynamit Nein! Aber aber das Fremdwort für

Zweifel Und ſie ſprach ſehr leiſe: „das das heißt
natürlich Diagramm

Zwei Briefe, ſehr knapp gehaltene Briefe, paſſierten in
den folgenden Tagen die Poſtbeſtellämter. Der eine
lautete:

„Mein Fräulein, da ich Jhr Diagramm nicht zu einem
Dilemma werden laſſen will, ſo bitte ich Sie, zur Kenntnis
zu nehmen, daß ich von dem Plan, eine Frau wie Sie zu
heiraten, abgekommen bin. Jch habe in meinem Jnſerat
nicht nur Herzensbildung (ſiehe auch Jhre Anſichten über
die „Stärke der Frau“), ſondern ebenſo Bildung verlangt.
Jch bin dem Zufall dankbar, der mir ſo raſch Aufklärung
brachte. Hochachtungsvoll Herbert Dieſenkamp.“

Jn dem zweiten Brief hieß es:
„Auch ich bin zu der Erkenntnis gekommen, daß, obzwar

Vermögen Nebenſache iſt, ein Mann, der einen Hundert-
markſchein für die große Banknote hält und deſſen vorkteil-
hafteſte Eigenſchaft die Sparſamkeit iſt, alſo das Knauſern,
nicht mein Lebensgefährte werden kann. Jm übrigen bin ich
dem Erfinder der Kreuzworträtſel unendlich dankbar und
von jetzt ab eine begeiſterte Anhängerin des Zeitvertreibs
der Rätſellöſung. Jch weiß ſogar ſchon den Ort, in dem
Schiller und Goethe ein Freund hat es mir geſagt
gemeinſam leben: in ihren geſammelten Werken. Und einer
der fünf Erdteile iſt der, wo der Pfeffer wächſt und wohin

Tauſender!!“ Sie hochachtungsvoll wünſcht Adeline Gußrich.
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lung der der Türkei aufgezwungenen Kapitulationen (Son
dergerichtsbarkeit über Ausländer) einwilligten. Jn dieſem
ſogenannten zweiten Orangebuch fehlen jedoch die Urkunden
bzw. ſind in den wiedergegebenen die Teile weggelaſſen, die
den eigentlichen Sinn dieſer Angebote wiedergeben. Dafür
zwei Beiſpiele:

Weggelaſſen iſt das Telegramm Jswolskis an Saſonow
vom 29. Juli 11. Auguſt 1914, wonach der franzöſiſche
Außenminiſter Doumergue dem ruſſiſchen Botſchafter in
Paris erklärte, „daß es ſehr wünſchenswert wäre, die Türkei
dadurch zu beruhigen, daß wir ihr anbieten, die Jntegrität
ihres Territoriums zu garantieren. Nach Doumergues Anſicht
würde uns dies nicht weiter hindern, bei Be-
endigung des Krieges die Meerengenfrage in
dem von uns gewünſchten Sinne zu löſen.“

Ausgelaſſen iſt ferner in dem Telegramm Saſonows vom
8./21. Auguſt 1914 an die Botſchafter in Paris und London
betreffend die Frage der Kapitulationen der Satz: „Wenn
die Regierung, bei der Sie beglaubigt ſind, unſeren Stand-
punkt teilt, ſo können wir in der Frage der Kapi-
tula tionen den Türken eine Formel vorſchla
gen, die ihrem Ehrgeiz eine mehr ſcheinbare
als weſentliche Befriedigung geben würde.“

Der Sinn der Angebote war alſo ein glatter Täu
ſchungsverſuch. Es wird noch offenbarer, wenn wir die
33 ausgelaſſenen und die 4 beträchtlich gekürzten Urkunden
betrachten, die in dem dieſer Tage im Verlag für Kultur
politik in Berlin erſcheinenden neuen Werk von Friedrich
Stieve enthalten ſind, das nunmehr dieſes gefälſchte ruſſi-
ſche Orangebuch in ſeiner Ungekürztheit wiedergibt. (Das
ruſſiſche OOrangebuch über den Kriegsausbruch mit der Türkei.
Seine Fälſchung über das Garantieangebot der Ententemächte
an die ottomckiſche Regierung. Jm Auftrage des Auswär-
tigen Amtes herausgeggeben von Friedrich Stieve.)
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Bie steuerßeigſtung im Berßültis
zur Einwoßnerzgh.

Die ſtatiſtiſche Abteilung des Preußiſchen Städtetages hat
neuerdings eine auſſchlußreiche Aufſtellung herausgegeben,
die über die Steuerbelaſtung der preußiſchen
Stadtkreiſe im Verhältnis zu ihrer Einwohnerzahl genau
Auskunft gibt. Die Statiſtik umfaßt ſämtliche Steuerein
nahmen des Haushaltsjahres 1925, die den 115 kreisfreien
Städten aus den Reichsſteuern, den Landesſteuern, den Real
ſteuern, ferner aus den indirekten Steuern zufließen. Sie
h dann das Ergebnis in einer beſonderen Spalte zu
ammen, mit welchem Geſamtſteuerbetrag in den einzelnen

Stadtkreiſen der Kopf der Bevölkerung belagſtet iſt.
Die Stadt, die je Kopf am höchſten belaſtet iſt, iſt Wies

baden mit 83,30 RM., es folgen Köln mit 78,10 RM.,
München-Gladbach mit 76,20 RM., Caſſel mit 75,70 RM.,
Düſſeldorf mit 75,50 RM. Die Stadt, die am geringſten
belaſtet iſt, iſt der Stadtkreis Allenſtein in Oſtpreußen,
in welchem ein Einwohner im Durchſchnitt mit 33,10 RM.
belaſtet iſt, es folgen Brieg mit 34,60 RM., Neiſſe mit 35,50
RM., Stolp mit 38,00 RM., Naumburg mit 39,30 RM.
Für Berlin beträgt die Belaſtung 71,90 RM.

Jn den kreisfreien Städten der ProvinzSachſen, deren Zahlen uns beſonders intereſſieren, ſtellt
ſich die ſteuerliche Belaſtung je Kopf der Einwohner
wie folgt dar:

Aſchersleben
Burg

M Murſt des Brokroten.

67,50 RM.
54,10

e

Von Dr. Franz Thierfelder- Dresden.
Für den gewöhnlichen Staatsbürger iſt eine Wurſt ein

Nahrungs- und Genußmittel, deſſen Beſitz er falls er
kein Vegetarianer iſt zu ſchätzen weiß und deſſen Ver
brauch zu den kleinen, aber beinahe unentbehrlichen Annehm-
lichkeiten des Alltages gehört. Nicht ſo für den Bürokraten:
für ihn iſt auch die himmliſchſte Trüffelleberwurſt ein Ob
jekt, dem man nicht mit Meſſer und Gabel, ſondern mit
Geſetzes- Paragraphen zuleibe rückt: der Gedanke, daß der
kategoriſche Jmperativ, unter dem das Schickſal einer Wurſt
ſteht, einzig und allein lauten könne: gegeſſen zu werden, kam
dem biederen Beamten des Hauptzollamtes in Gotha jeden-
falls nicht, von dem die Zeitungen kürzlich berichteten. Er
ſah in der Wurſt, die er in einem Paket aus der Schweiz
entdeckte, nichts anderes als den handgreiflichen Beweis für
eine dreiſte Gefetzesverletzung. Der verführeriſche Duft des
corpus delicti, das dem Einfuhrverbote zum Trotz bis in das
Herz Deutſchlands geſchmuggelt worden war, konnte ſelbſt
verſtändlich ſein Pflichtgefühl nicht einen Augenblick ver
wirren ebenſowenig aber auch das Flehen der unſchuldigen
Empfängerin, der der leckere Gruß aus Baſel vorenthalten
wurde. Vernichtung oder Rückſendung lautete der unerbitt
liche Spruch des Zollgewaltigen, und da dieſer außerdienſt
lich ein mitleidiger Mann war, tat er noch einen übrigen
und ſetzte hinzu, die Rückſendung ſei nicht zu empfehlen,
da ſie mit beträchtlichen Koſten verbunden ſei. Die arme
Frau, die ſich mit dem Verluſte ihrer Wurſt ſchließlich ab-
zufinden bereit war, empfand es jedoch als ſinnlos, gute
Ware mir nichts und dir nichts in den Ofen zu ſtecken, und
kam in unerſchütterlichem Vertrauen auf das ſoziale Ver-
ſtändnis des Vaters Staat auf die Jdee, die Wurſt an eine
bedürftige Familie gehen zu laſſen. „Dann iſt dem Geſetz
genüge getan“, dachte ſie fröhlich, „ich bekomme die Wurſt nicht,
weil ich ſie aus mir unbekannten Gründen nicht bekommen
darf, der Abſender iſt dadurch beſtraft, daß er mür keine
Freude bereiten konnte und außerdem iſt die, große Wirt-
ſchaftsnot in Deutſchland wenn auch nur durch eine Wurſt
für den Tiſch eines Erwerbsloſen gelindert worden.“
Die Bedauernswerte wußte noch nicht, daß für gewiſſe Büro-
kraten die Geſetze nicht zur zweckmäßig en Regelung
des allgemeinen Zuſammenlebens, ſondern ein-
zig zu ihrer buchſtäblichen Erfüllung erlaſſen werden, und
ſo endete denn die kleine Alltagstragödie damit, daß die Wurſt
unter der ernſthaften Aſſiſtenz der Behörden in Flammen
aufging.

Eine belangloſe und doch eine ſehr traurige Geſchichte!
Den Verluſt einer Wurſt aus der Schweiz kann Deutſchland
zur Not ertragen, was aber allmählich geradezu unerträg
lich zu werden droht, iſt der verſtändnisloſe Geiſt
ses Bürokratismus, der im Zweifelsfalle über Leichen
geht, wenn nur ſo der formale Buchſtabe triumphieren
kann. Trotz der unaufhörlichen Mahnungen in öffentlicher
Schrift und Rede, den Aderlaß der Daweszahlungen durch
neue Kräftezufuhr aus eingeſparten Mitteln zu erſetzen, ſpielt
ſich im Verwaltungsleben noch immer ein un-

den wechſelnden Bedürfniſſen der Zeit anzupaſſer

im alten

Eisleben 48,80Erfurt 55,80Halberſtadt 64,50alle a. S. 56,709agdeburg 68,50Merſeburg 46,20Mühlhauſen i. T 54,40Naumburg a. S. 39,30Nordhauſen 69,30Quedlinburg 55,30Stendal 50,10Weißenfels a. S. 59,30Wittenberg 48,80Zeitz 61,80Die Durchſchnittsbelaſtung für die Stradktkreiſe
ganz Preußens beträgt 63,10. Merſeburg iſt demnach
weit unter dem Durchſchnitt mit 46,20 pro Kopf der Be-
völkerung.

Die Lohnſtener-Neberweiſungsblätter.
Die Lohnſteuer-Ueberweiſungsblätter waren bisher von

jedem Arbeitgeber nach Ablauf des Kalenderjahres für ſämt
liche von ihnen beſchäftigten Angeſtellten und Arbeiter aus
zufertigen. Dieſe Ueberweiſungsblätter fallen künftig grund
ſätzlich fort. Nur noch für diejenigen Arbeitnehmer, die nicht
in demſelben Orte wohnen, in dem die Betriebsſtätte liegt,
ſind beſondere Lohnſteuer-Ueberweiſungsblätter getrennt nach
Wohnſitzgemeinden der einzelnen, auswärtig wohnenden Ar-
beitnehmer aufzuſtellen und ſpäteſtens bis zum 15. Februar
1926 dem Finanzamt, in deſſen Bezirk die Betriebsſtätte

liegt, einzuſenden. Dabei iſt die Verſicherung abzugeben, daß
die Angaben vollſtändig und nach beſtem Wiſſen und Ge
wiſſen gemacht ſind. Sofern Lohnſteuer-Ueberweiſungsblätter
von einem Arbeitgeber nicht auszuſchreiben ſind, hat er dem
Finanzamt Zahlungsanzeigen nach vorgeſchriebenem Muſter
ſpäteſtens bis zum 15. Februar einzuſenden. Die
erforderlichen Vordrucke ſind dem Arbeitgeber auf Verlange
koſtenlos vom Finanzamt zur Verfügung ſtellen

I 6 5a3 5 5 3 o w n 95 o 1Die Arbeitnehmer, für die Steuermarken geklebt werden,
ſind verpflichtet, ihre Steuerkarte und die Einlagebogen,
die im Kalenderjahr 1925 zum Einkleben und Entwerten
von Steuermarken verwendet worden ſind, ſpäteſtens bis
zum 15. Februar dem Finanzamt ihres Wohnſitzes abzu
liefern. Auf die Verpflichtung zur Einſendung oder Ab
gabe der Steuerkarte und der Einlagebogen hat der Arbeit
geber durch Anſchlag in den Arbeits- und Geſchäftsräum
hinzuweiſen. An Stelle des Arbeitnehmers kann der Arbe
geber die Einſendung oder Abgabe der Steuerkarte und
Anlagen an das zuſtändige Finanzamt übernehmen
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Weibliche Stadtverordnete.

einiger Zeit eine Rund
und der weiblichen

Nagerichtet. Von dem

Städtetag hat vor
frage über die Anzahl der männlichen
Mitglieder der Gemeindekörperſchaften
Ergebnis ſeien hier einige Zahlen über die weiblichen Mit
glieder wiedergegeben. Naturgemäß ſteht die Reichshaupt
ſtadt ſowohl mit der Anzahl der männlichen wie der weib

Der deutſche

lichen Mitglieder der Gemeindevertretung an der Spitze aller
deutſchen Städte. Die Stadtverordnetenſitzung weiſt hier 28
Frauen auf und im Magiſtrat ſind zwei Frauen ehrenamtlich
tätig. An zweiter Stelle ſteht Köln mit zehn
Mitgliedern der Stadtverordnetenverſammlung. Je neun Mit

c r trrartue h hor r D. tutglieder in der Gemeindevertretung haben Eſſe: T tmun
Aachen, Dresden, Karlsruhe und Freiburg i. B. Je acht
weibliche Gemeindevertreter beſitzen Breslau, Düſſeldorf,
Königsberg i. Pr., Remſcheid und Leipzig.
die Städte Frankfurt a. M., Magdeburg, Ki
Barmen, Bochum, Bonn und Mannheim auf. Je ſechs

Hannover, Hagen, fünfDuisburg, Bielefeld,
Osnabrück. JeKrefeld, TGörlitz, FrankKaſſel,

Elberfeld,
Halle, Altona,

geheurer Material- und Kräfte verbrauch ab,
der mit guten Willen vermieden werden könnte. Dazu iſt
freilich eine geiſtige Umſtellung unſerer Behörden
vom erſten bis zum letzten Mann notwendig. Nur allzu oft
wird in Deutſchland Schematismus mit Gewiſſen
verwechſelt und ſtatt des Beſtrebens, das Verwaltungsſyſtem

heute nicht ohne Schuld unſerer unerfreulichen parlamentari
ſchen Verhältniſſe ein fauler

Geleiſe laufen zu laſſen und jede
Veränderung möglichſt dem Nachfolger zu übertragen. Was
uns zugunſten eines klapperigen, aber ununterbrochenen

Weiterlaufs der Verwaltungsmaſchine gänzlich abhanden zu
kommen droht, iſt die Verantwortungsfreudigkeit
nicht nur der entſcheidenden oberen, ſondern aller Dienſt
ſtellen. Die Verletzung des Einfuhrverbotes von Fleiſch
waren aus der Schweiz kann nicht dadurch wettgemacht
werden, daß ſie durch eine noch größere des wirtſchaftlichen
Prinzips und des ſozialen Verſtändniſſes erſetzt wird. Den
einzelnen Beamten trifft in ſolchem Falle nur ein Teil der
Schuld, denn er weiß, daß er nicht unbedingt auf das Ver
ſtändnis ſeiner Vorgeſetzten, ja nicht einmal der Gerichte
rechnen kann, wenn er einmal nicht dem Buchſtaben, ſondern
der Vernunft zum Siege verholfen hat. Wenn wir die
Forderung nach einer freieren Handhabung der tauſend und
abertauſend Beſtimmungen erheben, die das Leben des
modernen Staatsbürgers bei engherziger Auslegung oft uner
träglich hemmen, ſo wollen wir alles andere als einer
perſönlichen Willkür das Wort reden. Wir wollen nur, daß
die große Jdee, die jedem weiſen Geſetzgeber bei der Auf
ſtellung ſeiner Normen vorſchwebt, wieder verwirklicht wird:
den letzten Sinn aller Regeln darin zu ſehen, ſie im Hin
blick auf ihre Allgemeingültigkeit bei jeder Anwendung mit
dem lebendigen Geiſte des beſonderen Falles zu erfüllen.

i Bubhltüchen durch MntgenttrahlanPrüfung von Gußſtüchen durch Röntgenfrahlen

Von Dipl.-Jng. Dr. Arthur Hamm.
Das zum erſten Male im Kriege angewandte Verfahren,

Gußſtücke auf ihre innere Beſchaffenheit durch Durchleuchtung
mit Röntgenſtrahlen zu prüfen, iſt kürzlich bei einem beſonders
bemerkenswerten Falle im Großen angewendet worden. Jn
der Nähe von Boſton wurde ein neues, großes Kraftwerk in
Weymouth erbaut, das mit der bisher noch nirgends ange-
wendeten Dampfſpannung von 85 Atmoſphären arbeitet. Daß
hierbei alle Teile, Keſſel, Rohrleitungen und Maſchinen nebſt
den zahlreichen darin liegenden Ventilen und ſonſtigen Appa-
raten beſonders hohen Beanſpruchungen ausgeſetzt ſind, daß
ein Verſagen ganz beſonders ſchwerwiegende Folgen haben
muß, leuchtet ohne weiteres ein. Deshalb mußten alle dieſe
Teile vor dem Einbau ungewöhnlich ſorgfältig auf ihre
Beſchaffenheit geprüft werden, um Fehler auszuſchließen.
Das gewöhnliche Verfahren einer ſolchen Prüfung beſteht
darin, daß der zu unterſuchende Körper einem hohen Waſſer-
druck ausgeſetzt wird, der den ſpäter im Betriebe vorkom-
menden Dampfdruck weſentlich überſteigt. Jſt irgendwo ein
Gußfehler, eine kleine Undichtigkeit in der Wand oder der-
gleichen, ſo zeigt ſich das durch den herausdringenden Waſſer-
ſtrahl, bei ganz feinen Fehlern unter Umſtänden nur durch
Austritt von Waſſertropfen. Bisher verließ man ſich voll-
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ſurt a. O., Weſermünde, Trier, Hamm, München, Chemnitz
nitz und Plauen. Die einzige preußiſche Großſtadt, die
keine Frauen in der Gemeindevertretung aufweiſt, iſt Saar-
brücken, in Bayern Regensburg. Die Städte Düſſeldorf und
Elbing beſitzen je ein hauptamtlich tätiges weibliches Ge
meindevorſtandsmitglied. Ehrenamtlich tätige weibliche Ge
meindevorſtandsmitglieder haben die Städte Berlin und
Dortmund und Königsberg und Bielefeld mit je zwei, Frank
furt a. M., Stettin, Kaſſel, Weſermünde und Tilſit mit je
einem weiblichen Mitglied. Der Merſeburger Stadt-
verordnetenverſammlung gehören bekanntlich keine Frauen
an.

Wer will mit Graf Luckner reiſen?
Graf Luckner, der bekannte „Seeteufel“, geht vorausſicht-

lich im März d. J. mit ſeinem Segelſchiff „Vaterland“ auf
die Reiſe um die Welt. Jhn dabei als junger Menſch
begleiten zu können, mit dieſem urdeutſchen, prächtigen Manne
die tauſend Wunder und Abenteuer fremder Welten zu
erleben, iſt ein Wunſch, ſo unausdenkbar ſchön, daß jeder
junge, tatendurſtige Deutſche davon kaum zu träumen wagt.
Und doch iſt dieſer Wunſch nicht unerfüllbar.

Graf Luckner will den jungen, tüchtigen deutſchen Volks-
genoſſen mit auf ſeine zweijährige Fahrt nehmen, der aus
dem Verkauf von Bauſteinen des „Stahlhelms“ für die
Luckner-Fahrt bis zum 26. Februar zahlenmäßig den
größten Erlös erzielt.

Jeder kann ſich an dieſem Wettbewerb beteiligen. Alles
Nähere teilt auf Anfrage die
des Stahlhelm-Verlages, G.
Markt 11, mit.

l

Abteilung Lucknerfahrt
b. H., Magdeburg Alter

Der Reichsverband der Elektrizitälsabnehmer, Landes
verband Sachſen-Anhalt hält am Sonnabend, 6. Februar
in Halle im Phyſikaliſchen Inſtitut an der Moritzburg ſeine
Jahreshauptverſammlung ab, die um 10 Uhr
vorm. beginnt. Auf der Tagesordnung ſtehen u zweiintereſſanke Verträge, an die ſich eine öffentliche Aus-

ſchließt.

Warnung vor einem auslaändi
ſprache

J w7hen Dentiſtendiplont. Jr
einer Anzahl von Zeitungen er iniger Zeit eine

kündigung, nach der begabte Dentiſte ich Abſolvierung
eines Vorbereitungskurſus die Diplomprüfung an einer ſtaat
lichen anerkannte kontinentalen zahnärztlichen Hochſchule

ablegen könnten. Wie die Nachforſchungen ergeben haben,
ſtammt dieſe Notiz von franzöſiſcher Seite. Wie wir einer
Zuſchrift des Preußiſchen Wohlfahrtsminiſteriums entnehmen,
iſt vor ſolchen Jnſerate d alb dringend zu warnen,weil nicht überſehen werd nn, welchem Endzweck dieſe
eigenartige Werbung eigentlich dienen ſoll, ganz abgeſehen

davon, daß ein ſolche „Diplom“ in Deutſſtland an
erkannt wird und ſomit keinerlei Bedeutung hat.

570 chriſtliche Religionsgemeinſchaften in Deutſchland. Die
Ergebniſſe der letzten Volkszählung vom Juli v. J. werden
jetzt ausgewertet. Neben 45 Gruppen von Perſonen, die
keiner Religionsgeſellſchaft, aber einer Vereinigung zur ge
meinſchaftlichen Pflege einer ltanſchauung angehören und
85 diſſidentiſchen G l n die großen chriſtlichen Kon
feſſionen. 85 verſchiedene Gruppen ſind weder evangeliſch
noch katholiſch (Ernſte Bibelforſcher, Heilsarmee uſw.). Die
evangeliſchen Chriſten zerfallen i 416 Gruppen. Davon

imen 180 auf die evangeliſchen Landeskirchen, 18 aufweiblichen ko

mit faſt

jaftigkeit

reißt

Schlendrian ein, die Dinge nur
folgen ſchwere

Je ſieben weiſen
l, Gelſenkirchen,

nan

die evangeliſch-lutheriſchen, 17 auf die evangeliſch-reformier-
ten Freikirchen, 24 auf die Brüdergemeinde und ihr nahe-
ſtehende Religionsgeſellſchaften. Den Reſt bilden die außer
landeskirchlichen evangeliſchen Religionsgemeinſchaften, die
Baptiſten und die Methodiſten mit fſe 20 Untergruppen, die
Mennoniten mit 7, die Apoſtoliker mit 15, die Adventiſten
mit 12 und ſonſtige Geſellſchaften (z Quäker, Templer

rer 3 w. b v Fimiii100 Untergruppen. Man ſieht alſo, daß die religiöſe
Zerſplitterung in Deutſchland nach wie vor beſteht.

en

nmen auf dieſes Verfahren, da alle Sicherheiten zu
bieten ſchien. Kürzlich ereignete es ſich aber, daß in einem

großen Werke eine ſogenannte feuerloſe Lokomotive, wenige
Tage nachdem ſie auf dieſe Weiſe geprüft worden war, bei
ihrem normalen Berriebsdruck von noch icht einmal 15
Atmoſphären explodier wobei ein ranze Anzahl von
Menſchen getötet und verwundet wurden. Daraus geht hervor,
daß wir ſchärfere und zuverläſſigere Prüfverfahren brauchen,

um die Wiederkehr ſolcher Unglücksfälle auszuſchließen. Jm
Falle Weymouth wurde daher durchweg das Verfahren der
Röntgenprüfung angewendet, Mehr als 50 Eiſen- und Stahl
gußſtücke wurden geprüft und fünf von ihnen als unbrauchbar
ausgeſchieden. Am Turbinengehäuſe wurde B. ei große
Gasbla ir ine Rippe ermittelt, man bohrte die Stelle
an und fand in der Tat ein Loch von gewaltigen Ab
meſſungen, es wurde durch elektriſches Ausſchweißen ausge
füllt und das Stück war damit brauchbar geworden. Hätte

z KRorſrol l a wruſfeo 1 ird ſiStück herſtellen müſſen, ſo würde edie Gießerei ein neues
viel Geld verloren haben. Das Röntgenverfahren hat jeden

e uit fſoino rn Foi t vo t mfalls damit ſeine Brauchbarkeit in vollem Maße bewiefen.

1 n t Dir 3 r An tn d renMöglich geworden iſt es erſt durch die neuen Röntge röhren,
die einen Glühfaden enthalten ebenſo

Glühlampen oder die Verſtärkerlampen
denen ſie auch ſonſt Aehnlichkeit haben.

die ſog. Coolidgeröhr
wie die gewöhnlichen
der Radiotechnik, mit
Ein ſolcher Glühfaden ſendet Elektronen aus, denen durch
ſehr hohe Spannung an den Elektroden der Röhre eine
derartige Geſchwindigkeit erteilt wird, daß ſie bei ihrem
Aufpralle auf die Antikathode Röntgenſtrahlen erzeugen
Jndem man den Glühfaden mehr oder weniger ſtark heizt
und die an die Röhre angelegte Spannung verändert, hat
man die Röntgenſtrahlen, ob ſehr hart, hart oder weich
ganz in der Hand und kann die jeweilig günſtigſte Strahlen
art erzeugen. Die Spannungen, die dabei verwendet werden,
ſind die höchſten deren ſich die Technik überhaupt bedient
und gehen bis zu 250000 Volt hinauf. Damit iſt aber

nicht gedeckt, denn um alle möglichen vor-
prüfen, wären Spannungen und

Röhren bis zu 600000 Volt notwendig, deren Herſtellung
vorläufig noch nicht gelungen iſt. Mit 250 000 Volt kann
man nämlich Stahlguß nur bis 75 mm Dicke, unter günſtigen
Umſtänden bis 100 mm prüfen, während ſehr viel größere
Wandſtärken vorkommen.

Zur Aufnahme dienen Filme, da die zu prüfenden Guß-
ſtücke in den meiſten Fällen gekrümmte Oberflächen haben
werden, ſodaß Platten nicht anwendbar ſind. Auf die Ober-
fläche werden mit bleihaltiger Farbe Zahlen aufgemalt, die
ſich in der Photographie als dunkle Schatten geltend machen
und erkennen laſſen, welchen Teil des Gußſtückes die Photo-
graphie darſtellt. Die Belichtungszeit iſt natürlich ſehr lang
und kann bis zu s Stunden betragen, in Wirklichkeit
mehrmals ſo lange, weil die Röhre während der Aufnahme-
zeit mehrmals abkühlen muß. Schon Dichten- Wandſtärken-

der Bedarf noch
kommenden Gußſtücke zu

unterſchiede von 266 können feſtgeſtellt werden, Gasein-
ſchlüſſe und Luftblaſen erſcheinen als runde, helle Flecke,
wandernde Gasblaſen als kleine Kometen, während Sand-
einſchlüſſe ſich als wolkige Stellen in der entwickelten Photo-
graphie darſtellen. Will man Brüche oder Riſſe feſtſtellen,
ſobald ſolche vermutet werden, muß das betr. Stück mehr-
mals von verſchiedenen Seiten durchleuchtet werden. Das Ver
fahren iſt alſo recht langwierig und man kann ſich vor-
ſtellen, daß die Prüfung einer großen Anzahl von Guß-
ſtücken, wie bei dem Weymouth-Kraftwerke geraume t
dauert; der hohe wirtſchaftliche Wert der zu prüfenden
Stücke rechtfertigt aber einen ſolchen Zeitaufwand ohne
weiteres.



fus dem Keime,
2300 Zentner Getreide geſtohlen.

Magdeburg, 2. Febr. Auf dem Rittergut Ovelguenne im
Kreiſe Wanzleben wurden ſeit Jahren große Getreide
diebſtähle ausgeführt. Jm ganzen ſind 2300 Zentner Ge-
treide geſtohlen. Jetzt hat man den Dachdeckermeiſter Meyer
und den Spediteur Jakobs aus Eilsleben und den Land-
wirt Ledderboge aus Douxberge verhaftet. Es hat ſich
herausgeſtellt, daß der Dachdeckermeiſter, der auf dem Ritter-
gute ſtändig arbeitete, ſich heimlich eine Luke gebaut
hatte, aus der heraus er nachts das Getreide ablaufen ließ.

w

Der Regenſchirm als Fallſchirm.
Weich gefallen.

Hauan, 3. Febr. Ein gefährliches Spiel mit dem Leben
trieb in dem oberheſſiſchen Städtchen Allendorf ein 18-
jähriger junger Mann, der auf die tolle Jdee kam, auszu-
robieren, ob ein ausgeſpannter Regenſchirm auch als Fall-ſchien verwendbar ſei. Er ſprang aus dem zweiten Stock-

werk ſeines elterlichen Hauſes, kam aber nicht auf die Erde,
ſondern die gefüllte Jauchegrube nahm ihn ſchützend
auf. Hilfsbereite Leute befreiten den ſeltſamen Fallſchirm-
künſtler aus ſeiner üblen Situation.

t

Berliner Fuwelendiebe in der Provenz.
Landsberg a. W., 3. Febr. Jn einem Juweliergeſchäft

erſchienen hier zwei jüngere Männer, um verſchiedene Aus
künfte zu erbitten. Nachdem ſie dieſe erhalten hatten, ent
fernten ſie ſich. Als der Geſchäftsinhaber am nächſten Tage
ſeinen Laden aufſuchte, ſtellte er zu ſeinem Schrecken feſt,
daß während der Nacht Einbrecher dort gründlich aufgeräumt
hatten. Sie erbeuteten 28 ſilberne und goldene Herren-
uhren, 50 Armbanduhren, 20 Brillantringe, 4
und 50 Armbänder, die mit Brillanten geſchmückt ſind.
Wie die Ermittelungen ergaben, handelt es ſich um Berliner
Spezialiſten, die einen Abſtecher in die Provinz unter
nommen hatten.

Zweimal beerdigt.
Leinefelde (Eichsfeld), 2. Febr. Jn einem Krankenhauſe

des Südeichsfeldes waren zwei Männer in hohem Alter
geſtorben und ſollten in ihren Wohnorten beerdigt werden.
Am Freitagmorgen kam der Tiſchler mit dem Sarge, um den
uerſt verſtorbenen G. aus W. einzuſargen. Die Leiche wurde
ann nach W. gebracht und dort beerdigt. Am Nachmittag

desſelben Tages kamen nun die Angehörigen des zuletzt
verſtorbenen S. aus Gr. und wollten die Leiche abholen.
Aber welchen Schrecken bekamen die Anverwandten, denn
die Leiche, welche noch im Leichenhauſe lag, war die des
verſtorbenen G. aus W., die am Morgen ſchon beerdigt
worden war. Nun ſtellte es ſich heraus, daß der Tiſchler
am Morgen aus Verſehen die Leiche des verſtorbenen
S. aus Gr. in den Sarg gelegt und nach W. gebracht hatte.
Dort wurde S. als G. beerdigt. Es blieb nun weiter nichts
übrig, als den verſehentlich Beerdigten wieder aus z u
graben, um ihn nach Gr. zu bringen und ihn dort z um
zweiten Male zu beerdigen.

Die Flöte des alten Fritz?
Leipzig, 2. Febr.

hieſigen Kriminalpolizei bei einem Manne beſchlagnahmt
worden, der ſie auf einer Geſchäftsreiſe in Berlin von einem
unbekannten Manne aus Liebhaberei gekauft haben will.
Es iſt ein Jnſtrument älteren Shſtems mit nur einer Klappe
und angeſchraubtem Elfenbeinmündſtück, das auf der Rück-
ſeite in größen Buchſtaben die Jnſchrift „Gotlieb Wietfeld“
trägt. Nach fachmänniſchem Urteil ſoll dieſe Flöte aus dem
Mittelalter ſtammen und einen hohen hiſtoriſchen Wert haben.
Es wird vermutet, daß es die ſei, die ried rich der
Große geſpielt habe und daß ſie aus einer Jnſtrumenten-
nung vielleicht aus einem Muſeum, geſtohlen worden
ei.

c

Leipziz. Aus dem vierten Stock geſtürzt. Jn
der Nacht wurde in einem Hof in der Dresdener Straße
ein dort wohnhafter 17 jähriger Markthelfer blutüber-
trömt aufgefunden. Er wurde mit dem Krankenwagen nach
em Krankenhaus gebracht, wo er noch beſinnungslos dar-

niederliegt. Der junge Mann wohnt im vierten Oberge-
ſchoß. Vermutlich fand er die elterliche Wohnung verſchloſſen
und hat d araufhin verſucht, aus einem kleinen Fenſter
hinauszuſteigen, um durch ein anderes Fenſter in die Woh-
nung zu gelangen. Bei dieſem Verſuch iſt der junge Mann
abgeſtürzt.

onAus gilgr elt,
Unmenſchliche Barbarei.

Preßburg, 3. Febr. Jn dem Orte Farmab (Slowakei)wurde auf Grund einer Anzeige bei einem Landwirt Ama-
daraſ y eine Hausſuchung unternommen, wobei die Mutter
des Landwirts in einem Viehſtall eingeſperrt auf-
gefunden wurde. Man hatte ſie dort drei Jahre lang
verborgen gehalten, und ſie war ſo entkräftet, daß ſie
nicht auf den Füßen ſtehen konnte. Der Landwirt und ſeine
Frau wurden verhaftet. Sie gaben an, daß es ihnen bis
zum Antritt des Erbes zu lange dauerte.

Die Stürme im Atlantik.
Febr. Die Stürme im Altlantik

unvermindert. Der Hapagdampfer „Weſtphalia“ tedie 20 Mann ſtarke Beſatzung eines holländiſchen Fracht-
ſchiffes, das ſich in großer Seenot befand. Das amerikaniſche
Unterſeeboot T. 3 mußte von einem Dampfer ins Schlepp
tau genommen werden, da ſein Oelvorrat ausgegangen war.
Verſchiedene kleinere Schiffe befinden ſich in Seenot.

Die Finniſche Bucht vereiſt. Der däniſche Staatseis
brecher „Jsbjoern“ hat das Motorſchiff „Emma Maerſk“
vom Eiſe der Finniſchen Bucht befreit. Die Eislage in der

Newyork, 3. dauerntotrettete

Finniſchen Bucht hat ſich infolge des Sturmes weiter ver-
ſchlechtert. Mehrere Schiffe befinden ſich in großer Gefahr.
Nicht alle als verſchwunden gemeldeten Schiffe ſind ermittelt.
Jm Hafen von Leningrad liegen 30 aus län diſche Schiffe,
die nicht ausfahren können, und die deshalb von der Hafen-
rwmnltung pro Tag 30 bis 60 Pfund Entſchädigung ver-
angen.

Ein Hotelhausmeiſter ermordet. Der Hausmeiſter Lieb
herr des Hotels „Poſt“ in Kempten (Allgäu) wurde im
Bett überfallen. Es wurde ihm der Kopf mit einem Hand-
Beil buchſtäblich zerſtückelt. Der Täter iſt noch unbekannt.

15000 Liebesbriefe. Bei der Verſteigerung von Auto-
grammen der Sammlung Georges Emanuel Lang wurden
15 000 Liebesbriefe Vietor Hugos für 18000 Frank
verkauft.

Neun Warenhäuſer zerſtört. Wie aus Newyork ge
meldet wird, wurden neun große Verkaufshäuſer im indi-
ſchen Houthandviertel durch eine Feuersbrunſt vollſtändig
zerſtört. Der angerichtete Schaden wird auf mehr als zwei
Millionen Dollar geſchätzt. Zu gleicher Zeit vernichtete
ein Schadenfeuer die Büros der Standard Oil Company.

bGbunke Jeitung.
(tift für 10 Milnonen Menſchen verlenſtt,

Ganz früh am Morgen, als noch alles dunkel war, fuhr
jüngſt ein kleiner Dampfer aus dem Hafen von Neuyork. Das
Schiff trug ſechs große Stahlkiſten, die ſorgſam ver-
ſchloſſen waren. Wie immer, kamen die Zollbeamten an
Bord, um die Fracht zu unterſuchen; man zeigte ihnen
ein Schreiben, nichts wurde beſichtigt und dann fuhr das
Schiff in die Nacht hinaus. Draußen auf hoher See, wo das
Meer etwa 8000 Meter tief ſein ſoll, ſtellte man die
Maſchine ab. Behutſam wurde die erſte Kiſte geöffnet, der
man eine kleinere aus Beton entnahm, dann verfenkte man
dieſe mit ihrem Jnhalt in das Meer. So ging es auch den
übrigen fünf Kiſten. Ein paar Minuten ſpäter wendete der
Dampfer und eilte wieder dem Hafen zu, allerdings ohne
Ladung. Ungefähr 100 Kilometer von der Küſte entfernt
hatte man die Metallbehälter verſenkt.

Aber was bargen denn dieſe geheimnisvollen Kiſten, die
man in der Nacht, fern der Küſte ins Meer verſenkte?
Lewiſit, das ſchrecklichſte Zerſtörungsmittel, das Menſchen
verſtand je erfunden: Lewiſit, ein Giftgas, deſſen Wirkung
in keinem Vergleich zu den Giftgaſen ſteht, die während

Kolliers

Eine hiſtoriſche Flöte iſt von der

des Krieges benutzt wurden. Praktiſch bekam man einen
Begriff ſeiner Wirkung bei einem Bankeinbruch. Als Ein-
brecher einen Geldſchrank erbrechen wollten, fielen ſie tot
um. Der vorſichtige Bankier hatte in den Schrank die

Doſis von zwei Milligramm Lewiſit einbauen laſſen; dieſe
geringe Menge reicht, um drei Perſonen ſofort zu

totenDer Erfinder dieſes Giftgaſes, von deſſen Exiſtenz die
Oeffentlichkeit kaum etwas gehört hat es ſei denn durch

dieſen Bankeinbruch in Neuyork iſt der Chemiker Le l

wis, Profeſſor an der Univerſität in
erſtenmal im Jahre 1917 die Zuſam nenſetzung des furcht
baren Gaſes erfunden hat. Er machte damals ſeiner

Erfindung dem amerikaniſchen Kriegsminiſterium Mitteilung
und wurde bald darauf mit der Herſtellung des Giftes
beauftragt. Natürlich, wie alles in Amerikag, ſofort in großem

von

Stil. Die Fabrik lieferte täglich hundert Kilogramm Lewiſit, 21,50- 21,80; Trockenſchnitzel 8 8,25;
ſolche Mengen dieſes Kartoffelflocken 14,30—14,90.Anfang 1918 beſaß Amerika bereits

Giftes, daß ſie ausgereicht hätten, di
Streitkräfte zu vernichten. Da

e geſamten europäiſchen
Präſident Wilſon die An

Auswertung. Nach dem Waffenſtillſtand wurde dann die
Vernichtung des Giftgaſes angeordnet und jetzt, am 3. Ja
nuar 1926, verſenkte man den Reſt auf Grund einer
Klauſel des Vertrages von Genf. Dieſe Menge hätte

übrigens ausgereicht um 10 Millionen Menſchen zu töten.
Jntereſſant iſt übrigens, daß Herr Profeſſor Lewis bereits

des öfteren Anträge von mittelamerikaniſchen Staaten er-
halten hat, ihnen Lewiſit zu liefern. Lewis hat aber jede
Aufforderung ſtreng abgelehnt.

m J n II IITIII

erung 5 ae iu,Mutteſins, Eigenhänſer, Heimſtätten, kleine Wohn äuſer
uſw. für Gartenſtädte, Villenkolonien, Bauvereine, Vororte
und das Land, vorwiegend 4-8 Zimmerhäuſer, 90 bürgerliche
Hausbeiſpiele in 300 Anſichten, Grundrtiſſen uſw. mit Angabe
der Baukoſten als Grundpreiſe. Preis 8 RM. gebunden 10
RM. (Porto 50 Pfg.). Heimkultur-Verlag, G. m. b. H.,
DetzſchLeipzig, Schließfach Nr. 20. Für jeden Bauluſtigen
iſt die Auswahl von 300 Anſichten 90 Hausbeiſpielen ſehr
wertvoll. Die Baukvoſten ſind ſehr niedrig gehalten, meiſt 8000
bis 30 000 RM., dabei wird ganz den heutigen Verhältniſſen
Rechnung getragen, es ſind durchweg 4—8 Zimmerhäuſer mit
gut bewährten Grundrißpoſitionen für Gebirgs und Flach-
land, zweckmäßig und biklig zu bauen. Der Text belehrt über
alle Erforderniſſe des Baues und der Jnneneinrichtung.
Dieſes Werk kann jedem Intereſſenten beſtens empfohlen
werden.

Was bringt die Frühjahrsmode?
an die Anſchaffung denkt, ſo intereſſiert es doch zu wiſſen, wie
die vorjährige Kleidung durch Aenderung modiſch gemacht
werden kann und ob man wieder Mäntel oder mehr Jacken-
kleider ſehen wird, zumal die neuen Stoffe vom Weihnachtsfeſt
der Verarbeitung harren. Die kürzlich erſchienene erſte
„Bazar“ Nummer des neuen Jahres gibt die gewünſchte Auf-
klärung. Alle Poſtanſtalten Beſtellungen auf denle nehmen„Bazar“ entgegen und jede beſſere Buchhandlung liefert ihn

Wenn man auch noch nich

terurme

Tagen ge r gegzeh uAFC, e n ortn nene van nen n IIIim mul un t tI *7 5 nutu l. M2 a n u
J 40 7 92 aFuß gm nächſten 5onntag.

Das „amtliche“ Programm für kommenden Sonntag iſt
reichlich, o reichlich, daß Merſeburg ſogar mit 2 Spielen
bedacht iſt! Nach der langen Pauſe ſoll das gewiß eine
Entſchädigung ſein; im Jntereſſe der beteiligten Vereine
und des Publikums hätte man jedoch wie bisher beſſer die
Doppelanſetzung zweier Spiele in unſerer Stadt vermeiden,
zumal beide Treffen für die Meiſterſchaftsfrage bedeutungslos
ſind. Es ſpielen V. f. L. gegen 96-H alle (Nilius-Spbr.)
und 99 gegen Preu.-Ko. (Hohl-Spfr.)

Jn Halle finden ſtatt: 92Sportfreunde (neutrah,
Wacker Favorit (neutral).

Die 1b Klaſſe ſieht folgendes Programm vor: Giebichen-
ſtein-- 1910, Olympia--Preu ßen-Merſeburg, Neumack
gegen Sportbrüder, Ammendorf Nietleben, Reideburg Ein-
tracht.

Jn der 2b-Klaſſe ſpielen: Wegwitz Zöſchen, Germanig-
Merſeburg Röſſen, Mücheln Kötzſchen.

Handel und Herkeſe.
Aktiengeſellſchaft für Grundſtücksverwertung Halle a. G.
Die Geſellſchaft iſt eine der wenigen AktienGeſellſchaften

Deutſchlands, die ihre Aktien ber Aufſtellung der Goldmark-
bilanz nicht zuſammen legten, ſteht ihr doch noch heute
das volle Aktienkapital in Höhe von 500000 RM. zur Ver
fügung. Es iſt die Verteilung einer Dividende von 2 Proz.
und der Vortrag von 4221,74 Mark auf neue Rechnung in
Ausſicht genommen.

Berliner Börſe vom 2. Februar.
Die Platzſpekulation gab auch heute ſtärker ab, und dieſe

Verkäufe traten kursmäßig um ſo mehr in Erſcheinung, als
gleichzeitig die Käufe von draußen aufgehört haben. Ledig-
lich einige Spezialmärkte waren noch durch Sondermomente
beeinflußt. Auf allen übrigen Gebieten wurde die Tendenz

65--66;

Leipziger Börſe vom 2. Februar.
An der Börſe zeigte ſich vielfach Neigung zu Gewinnſiche-

rungen. Die Kursbewegung zeigte deshalb im allgemeinen
ein ziemlich uneinheitliches Bild, doch beſchränkten ſich die
Rückgänge auf die beſonders bevorzugten Papiere.

Berliner Getreidemarkt.
Die Umſätze hielten ſich in den engſtenBerlin, 2. Febr.

Grenzen.
luſt, beſonders für Roggen.

Zu ermäßigten Preiſen zeigte ſich vereinzelt Kaufe Jm Lieferungsgeſchäft gen
die Preiſe mangels Unterſtützung einen Rückgang um 1
1,50 Mark. Mehl war ſo gut wie geſchäftslos.
in guten Qualitäten ſehr wenig angeboten.

Die amtlichen Deviſen.

London (1 Pfd. Sterling) 20,409--20,461.
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,21- 168,63.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,075-19,115.
Jtalien (100 Lire 16,815- 6,855.
Kopenhagen (100 Kronen) 103,57 103,83.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,225--21,275.
Paris (100 Frank) 15,74—15,78.
Prag (100 Kronen) 12,412--12,452.
Schweiz (100 Frank) 80,84—81,04.
Spanien (100 Peſetas) 59,23-59,37.
Stockholm (100 Kronen) 112,31—112,59.
Wien (100 Schilling) 59,07—59,21.

Notenkurſe.

Polen 56,86—57,4
58,95

4; Schweizer 80,80-81,20;
59,25; Jtaliener 16,835—16,915.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 2. Febr. Getreide und Oelſaaten, per
k. Weizen, märk. 241—-246,ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.

pomm. 242—-247, März 266,5-267,5, Mai 274--274,5; Roggen,
151, März 174, Wai 186; Sommer

New-Orleans, der zum gerſte 170-—198; Futtergerſte 142—166; Hafer, märk. 156 bis
5: Weizenmehl 32,25—35,25; Roggenm

Roggenkleie 9,50--9,
Raps 340—345; Viktorigerbſen 26--35; Kl. Speiſeerbſen 24

Peluſchken 20--21; Ackerbohnen
19--21; Wicken 20—24; Lupinen, blaue 12--13; Lupinen, gelbe

15--15,20; Leinkuchen

märk.

167, März 178 177,5.
Weizenkleie99 5522,49- J 24,25;

bis 25; Futtererbſen 20

148—155, pomm. 144

95

I1--11,25;

1415; Seradella 19--20; Rapskuchen
„35;

Verliner Metallpreiſe.

Aluminium 235—240;
ca. 900f. 92,50-93,50.

41v i re t
C wer

4 a

Hollg zätze 99.,
Muldanleih 1

2.

s av 0,28d 79n do 9 29
dto 9,97

4 Preuß onoils 29

Sächſ. land. Rfobr
Ne ing. Hyp. 1/17 660
r. Bod r. 3 6885wveſte. Gold 10. 17,
Ungar. Gold 7/19 14 95
Ungar. Kr. R. 3.Neckar A, G. 21 655.,
hein Main Donagar z
Schl. Holſt. El v. 21 85,
43 A. E. G. 9 70Bad. Anilin v. 19 385
Höchſter Farben 19 4,4

Aktien
Schiffahrts Aktien

Hamburg Amerika
Hanſa Dampf.
Nordd. Lloyd Akt

dBerein. EFlbeſchiff. 40,

Bank Aktien

Bank elektr. Wert 63,
Bank f. Brauind. 96 25
Zerl, Hand. G. (100) 14
Tom. u. Priv. Bk. 03.
Darmf. u. Nat. Vank (20,
Deutſche Bank (60) j2
Hisk. Com. Ant. (40) 15 26
Dresdner Bank 12,50
50 Bank rein 8
LeipzigerCTred. Auft 90,
Reichsbank Anteile 148 28
Säch ſche Bank 126
Bien. Z. (M p.

alt Kräügeren. 6
Wiittekiut
Ap
Htſch. Potrol
Diam. Shares, 22,265
ationglfiln 28,a Kilmn 66,

Leipziger
Altendurg. Kandkr. 67,
Buſch Waggon Vrz. 40.,
Chromo Rafork(20) 67,
kröllwiger Papier
Dermatoid W. (20) 43.,
Etzod Kießling 81,
Falkenſt. Gardinen 70
Bnüchtel. S. Email 656. t
Grotz, Kunſtanſtaſt 30,
Hall. Pfännerſch. 66.
Hartmaun S. Maſcch

Altenburg Glas 36
Bauchwitz Pſcherer
Buſch Wagg.(p. St.]) 7,
Dähne Max
Eſcher Bern 38Heine Co 42,50Karnatzki

d

zeichnete Kurs iſt

Halleſche

Halle Bankverein 92,-
all. Effkt. u. Wechſ.
ew. u, Handelsb. 4F,

Landkredit-Bank
Zörb. Bankverein 16
Idnna Feuerverſ.

Halle Pfännerſch,
Prehl. Braunk.
Riebech Montan
Werſchen Weikenfeleſchwächer. An der Nachbörſe ſetzten ſich die Kursabſchwächun-

gen weiter fort. SeuckdorfNietleb.

Bergw. Akt. u. Kux

65

92,60
I

Ley, Arnſtadt
Wetallw BVorsdorß
Nordd. Gem. 500
Rordd. G m. 1000
Parkhotel Leipzig
Reform Motoren
Rhein.-Heff. Treibr.

Ammendorf Papier
Cröllw. Papierf.
Cönnerer Malzf.

Eiſenwerk Brünner
Zimmermann Co.
do. Vorz. Akt.

Leipziger Freivertehr vom 2.

147,
62.26

Eilenb. Katt.-Manuf. 88,

16,25

Glauziger Zuckerf. 66,
Halleſche Maſchinenf. 192,

Röhren 62,WMalz 98,Heckert Glas
Hidebrand Mützle 399 68

Moriß Jahr 7.

Hafer iſt

Oeſterreicher

1000 Kg.,

Sojaſchrot 19,20-19,60;

517D J 2 x 4 v 2 rn J kr F 29 75 R i k 73 50-74 50:; P ttenzi 9wendung Des Giftes verbot, kam e5s nicht 3 ur )rakti ſchen Elektrolytku er 132,75; ohzin 6 du a nhund un ere en 65 J Reinnickel 340—350; Silber,
9

Lffektenturſe
Kommerz- und Privatbhank Merſedwrg,

üörie vom 2. Februar 1926

r Uerei Lahmgyer Co ggngelhardt-Br t Lecorpoldgrube 66.S den t 5 Liube Eismaſch 29.650
Leipzig Riebeck g3 vhneb. Wachs. (100)

t Magdeburger Bas
nhuitrie-viktten Berg w. Geſ 4D De Mansfelder Vergw 75,
hener Spim Maxienh. Kotzenar 34,

ecumulatore 109 lMaſch. Baum 40
Ullg. Berl. Omntit Bucrkeau g2,50E. G 97.2 ix u. Geneft (100) 78,75
Ammendorf Papier g. techarſ, Fahrzeng 42 75Anhalter Kohlen 69, Niederſchl. Elektriz 31
Aſchaffenburg. BVap 68,7 Oberſchl, Eiſen. Bed. i 60

Drenſtein Koppel 74.
Baroper Walzwerke 7,10 Oftwerke 118Bedburger Wolle Panzer 28,50
Bochum Guf 91, Phönix Bergba 77,7
Buſch opt. Jnduftr. 87, Braunkohl« 69 25Charſottenb. Waſſer 69,75 Reichelt Metall 62 59
Chbent. Heyden 66,28 Rhein Weftf. E. W.
Chem. Jnd elſenk 64 Gebr. Ritter 84
Heſſaner Gas 75 Rombach Höütte 17.,42
Dtſch. Erdsl 9.,76 Roſitzer Zucker 89. 78
Dynamit Nobdel 9 75 Rütgerswerke 74,25Eileunburger Cattun Sächſ. Webftühle 78, 26

Sarrotti Chob. (20 i7,
Eſchweiler Bergw. 3h., Schieß Maſch. (600)
Fahlberg Lift Schuchert Co. 84,26
J. G. Farbeninduſtr. 29 25 Schulz jun. (200) 6, 660
Frauſftädter Zucker 76, Siegen-Solinger 36,
Helſenk. Bergwerk 93 GSimonius Zellnloſe 6.
Henthiner Zucker Steingut Coldis 9
Seſ, f. el. Unter. (100) 132,60 Stinnes Riebeck 89,
Glauziger Zucker 68,5 Techlbg. Schiff 6 35
Görlitzer Waggon 25,75 Tempelhoferfeld
Hamb. El. W. (100 07, Thüringe; Zucher i 76
Harpener Bergwerk Union chen Prod. 8,75
Hirſch Kupfer (150) 86 VarzinerPepier(80) 43

Ve Kohle Borna Ka
lſe Bergbau t09, WandererwerbeZibe s Co. 65, Wegel. Hüb. (100) 77

Kahla Porzellan Werſch. Weiß. Brk. E9.,
Kirchner Co. 87,75 MWeſteregein Alkali i2e, 25
Koehlmann Stärke 7 Volf Maſch Buck. 99.
Kböln Rottwei h. 25 Wotanwerke 29 eKöärbisdorf. Zucker i02. Zeitz. Maſch. A. [19 S

aftwerd Jhüring 71 50 Kwict au Maſch. 20) 38,6
7eivertehr am 2. Februar 926.

Wecker-Stahl Ruß B. E. 0 66Brow Bover 64 Schebero 3Them. Zeit 47. Jul. SicheiGummi Elde GStsewer- Auto 0Hagen Röttel Stranlaner Gla- 8 iHochfrequent 76, Minkelh. Togr 42
WManoli

a c 5Börſe vom 2. Februar 1926
Hetzer Weimar 8 NMaumann-Brauere 8
Hupſeld, Ludw, 29 59 Paradiesb. Dteiner 2
Käſtner, Tarl 7 Rittler Wer zeug 143,
Kirchner Co. 6 Nicuet Co (20, 96,80
Körbisdorfer Zuck, u Schub. &Salzer(100) 117.
Krietſch Mühle 29 Stöhr, Kammgarn l2 56
Landkr. Leipzig 63 Thür. Wollgſp, (100 85,
Leipzig Riebeck B. 683, Tränk. Würk. (100 69,

Buchb. Friſche 47. Ullersdorf. W. (209)
Piano Zimm. Wotanwerke 29,56LindnerHottfr.(200) 29 0 Zittau Mech. We 49,

Februar 1926
Samſonia
Seidel Naumann 45,
Thür. Zuck-Walich! 21
Weidaer Jutte zu6,
Moſlhaarg aiaichen 49

Der dahinter
Dis hinter der Aktienbezeichnung in Klammern Fehen

Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert.
in Koldprozent zu verſtehen.

Börſe vom 2 Februar 1926.
JnduftrieAktien.

Gebr. Jentzſch
Kaiſerbad Schmiebdeb. 8,
W., Kathe
Körbisdorf. Zuchk. S
Kyffläuſerhütte
Goitir, Lindner 29,50
Schrapl. Kalkro 4
Wegelin u, Hübner 7160
Zeitzer Maſchinenf.
Zuckerraff. Halle 93,
Hanf Jmport
Veſter A. G. 42,Stadtmähle Al-leben 55
Halle Hettſtedter 38,
Bernbg. Saalmühlen

er

reren

ſa
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